
f.
der Honn- und

Friit ins Haus.

13 ma
Pie Reur Weltuierdaliungedeilage)

durch die Poſt nicht
bar, koſtet monatlich 10 Pf.rin 80 v

Colephon Dr. 1047
Celegtamm-Rdreſſo:S voiknediati Paüeſaale 3

Halle a. S., Frel den 27. März 1908.

Sozialdemokratiſches Organ

19. Jahrg.

7 Inlertionsgeblühr S
beträgt für dir 6 gelyaltene
Petitzeile oder deren Raum

20 pfennig,
r qme wärtige Anprigen

25 pfennig.
Im redaktkionellen Cetle

koſtet die Zeile 75 pfennig.
2

Inlerate
dir FRige DummerLüe S r bis vor

mittags halb 10 Uhrin der
Exped e

n.

7

Ein getragen in dte

S Polljeitungsliſte. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Exve da Harz 4243. und dir Mansfelder Kreiſv. Reſatttion: Farr 42/43.
e dho--—

Werbet neue Leſer!
Mit dem l. April beginnt ein neues Quartal des Volks

g. blattes. Alle Leſer, die bisher das Volksblatt gehalten
g haben und ſich deſſen ungeſtörten Fortbezug ſichern wol- I
S len, beſonders aber alle, die unſer Blatt durch die Poſt V

beziehen, fordern wir auf, ohne Verzug ihr

Abonnement zu erneuern
Doch hoffen wir nicht nur, daß unſere bisherigen Leſer

uns auch im neuen Quartale treu bleiben, ſondern daß 3
ſie ſich zugleich bemühen, im Kreiſe ihrer Freunde und
Geſinnungsgenoſſen, in Werkſtatt und Fabrik, neue Leſer gj
für das

Volksblatt
zu werben.

Soll das Blatt der Arbeiterſchaft des Regierungsbe-
S zirkes Merſeburg die ihm geſtellte Aufgabe erfüllen, ſo
D muß ſein Leſerkreis und damit der Einfluß ſeines Wor
Dies unabläſſig ausgedehnt werden. Jeder neue Leſer, der

von unſeren bisherigen Abonnenten gewonnen wird, be
deutet eine Vermehrung der ſozialiſtiſchen Kampfes-
reihen, eine Verſtärkung der Machtſtellung unſerer gy

a Partei. vS Und gar viele der Läſſigen und Gleichgültigen gibt es
V noch in der Arbeiterſchaft, die zu gewinnen ſind. Noch
S immer lieſt ein großer Teil der Arbeiter ſogenannte
S parteiloſe Bläktter, die faſt ſtets, wenn es gilt,

das Intereſſe der agritehre gegenüber dem Unter-
5 nehinertum und ſeiner Preſſe mit Entſchiedenheit zu

wahren: beia
Lohnkämpfen, Ausſperrungen, Streiké,

umſchlagen und, um ſich die Gunſt ihrer wohlhabenden U
bürgerlichen Leſer nicht zu verſcherzen, den um eine

L beſſere Lebenshaltung kämpfenden Arbeitern durch falſche

Situationsberichte und verlogene Streiknachrichten in
J den Rücken fallen.

Wohl iſt ein Teil dieſer ſogenannten parteiloſen Blät
ter um einige Pfennige pro Monat billiger als das Volks

n blatt; aber für dieſe Mehrausgabe von wenigen Pfen J
nigen bietet das Volksblatt nicht nur eine weit größere
Anzahl von:
politiſchen volkswirtſchaftlichen ſozialwiſſenſchaftlichen

z Artikeln, 2ſondern auch genauere und ausführlichere, vom Stand-
za punkt der Arbeiterintereſſen geſchriebene Berichte über die
n internationale
D Geverkſchaftsbewegung,

die Sozialgeſetzgebung
und die Gemeindepolitik,

ferner in ſeiner UnterhaltungsBeilage und dem Kleinen
I Feuilleton eine reiche Fülle von Romanen und kleinen
J Erzählungen, von naturwiſſenſchaftlichen, techniſchen,
P hiſtoriſchen, völkerkundlichen, geographiſchen, kunſtge- S
E ſchichtlichen, literariſchen Aufſätzen und Notizen.

Das nächſte Quartal ſteht unter dem Zeichen eines hef-
De tigen Wahlkampfes. Der Kampf, der vom preußiſchen

Landtage ausgeſchloſſenen, entrechteten Arbeiterſchaft um
m das
3
x allgemeine, gleiche, direkte und geheime
n LandtagswahlrechtD tritt in ein neues Stadium. Jetzt beginnt der Kampf um
D den Eintritt ſozialdemokratiſcher Abgeordneten in das
D Dreiklaſſenparlament. Und in dieſem Kampfe des Volkes

um ſein Recht iſt, wie erneut die letzte Reichstagswahl
erwieſen hat,

die ſozialdemokratiſche Preſſe
die wuchtigſte, ſchärfſte und am nachhaltigſten wirkende

J Waffe. Deshalb iſt es die Pflicht aller, denen das heu J
n tige plutokratiſche Dreiklaſſenwahlrecht die Vertretung J
ma ihrer Jntereſſen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ver
V ſagt, aller, die ächzend und ſtöhnend im Dienſte des Kapi S
T talismus die Verbeſſerung ihrer Lebenshaltung und die S
I Vernichtung der heutigen preußiſchen Junkerwirtſchaft 3
S erſtreben, das Volksblatt in ſeinem Kampfe für das z

Recht der Arbeit gegen den

g Kapitalismus eJ zu unterſtützen, für ihn zu werben und zu agitieren. Und
a zu dieſen Entrechteten und Benachteiligten der heutigen
a Geſellſchaftsordnung gehört nur der Arbeiter, der ſich an
A der Maſchine oder am Schraubſtock in harter Arbeits S
T fron für die Erhaltung von Weib und Kind plagt, ſon S

dern auch der geiſtige Proletarier, der im
Bureau und Kontor ſich müht, die Profite anderer zu

r mehren. Für ihn gilt nicht minder als für den Hand gz
t arbeiter das Freiligrathſche Wort:

J Er auch iſt ein Proletar! za Jhm auch heißt es: „Darbel borgel“ vo P auch bleicht das dunkle Haar, 7
2

hn auch hetzt ins Grab die Sorge.
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Die preußiſche Wahlrechtsfrage
vor dem Reichstage.

Jn der Sitzung des Reichstages vom 24. März, die noch immer
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, deren Jnhalt
aber durch die Beilegung des Tribünenſtreiks nunmehr frei-
gegeben iſt, begann die lange erwartete Debatte über die preu
ßiſch deutſche Wahlrechtsfrage. Die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion hat zum Etat des Reichskanzlers
eine Reſolution eingebracht, welche die Einführung des allge-
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts zu allen
einzelſtaatlichen Parlamenten fordert. Leider fehlt vorläufig
ein zuverläſſiger Bericht, der nachzuholen ſein wird, ſobald erſt
das ſtenographiſche Protokoll der Sitzung vorliegt. Einiges
kann nach den vorliegenden Nachrichten aber immerhin voraus
geſchickt werden.

Es nimmt nicht Wunder, daß der Redner der Konſervativen,
Herr v. Gersdorff, der ſozialdemokratiſchen Wahlrechts-
forderung gegenüber einen rundweg ablehnenden Standpunkt
einnahm. Etwas merkwürdiger berührte ſchon das Verhalten
des Nationalliberalen BeckHeidelberg der erklärte, man
müſſe ſich hüten, von Reichs wegen den Einzelſtaaten ein
beſtimmtes Wahlrecht aufzuzwingen. Die verfaſſungsmäßige
Zuſtändigkeit des Reichstags in der Wahlrechtsfrage war wenig-
ſtens bisher von den Nationalliberalen gar nicht beſtritten
worden, man witderſetzte ſich der ſozialdemokratiſchen Forde-
rung bisher aus Gründen der Opportunität, d. h. aus Feind-
ſchaft gegen das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl
recht. Es verdient beachtet zu werden, daß es wieder ein Süd
deutſcher war, der von ſeiner Fraktion vorgeſchickt wurde, um
die Intereſſen der preußiſchen Reaktion zu vertreten. Die
ſelbſtſchänderiſche Methode iſt jetzt bei den ſogenannten liberalen
Fraktionen allgemein üblich geworden. denke nur an die
Rolle, welche die Hieber, Payer und Müller-Meiningen bei
der Beratung über das reichspreußiſche Vereins- und Ver-
ſammlungsgeſetz bisher geſpielt haben.

Nach dem badiſch- liberalen Verteidiger des preußiſchen Drei-
klaſſenwahlrechts ſprach namens der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion Genoſſe Bebel, der zunächſt die preußtiſchruſſiſche Aus-
lieferungsſchmach brandmarkte und ſich dabei einen Ordnungs-
ruf des freiſinnigen Vizepräſidenten Kämpf holte. Dann ſprach
Bebel, auf die Wahlrechtefrage übergehend, über die Unwider-
ſtehlichkeit großer geiſtiger Volksbewegungen, der ſich auch, wie
der 18. März 1848 lehrt, ein preußiſcher König beugen mußte.
Er bezeichnete es als Zweck der Wahlrechtsdemonſtrationen, die
breiteſten Volksmaſſen zur Erkenntnis der ihnen angetanen
Schmach aufzurütteln und die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt
auf die Unhaltbarkeit der jetzt noch in Preußen beſtehenden
innern Zuſtände zu lenken. Jn dieſer Beziehung, ſo verſicherte
Bebel unter lebhaftem Beifall der äußerſten Linken den lär-
menden proteſtierenden Gegnern von rechts, werde man noch
mehr erleben als bisher. Damit hat Bebel ausgeſprochen, was
Wunſch und Meinung der ganzen ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterſchaft iſt; für die preußiſche Wahlrechtsbewegung kann
es kein Zurück, darf es auch keinen Stillſtand geben!

Nach Bebel griff im Namen der Freiſinnigen Vereinigung
der große Umfallheld Naumann das Wort zu längeren ſtaats-
männiſchen Ausführungen in baſſermänniſch alldeutſchem
Stile. Er brauchte ein erhebliches Maß von Zeit, ehe er ſich
dazu entſchloß, von dem zu ſprechen, worauf es ankam, ſah ſich
aber ſchließlich doch zu dem ſchmerzlichen Geſtändnis genötigt,
daß zwiſchen dem Reichskanzler „und unſerem Vertrauen“ als
hindernder Block die durch den 10. Januar geſchaffenen Tat-
ſachen lägen. Aber was tut Herr Naumann? Er will mit dem
Reichskanzler alle nationalen Fragen erledigen, er will es
nicht nur, ſondern er will es ſogar „gerne“, nur ſollen dabei
die „liberalen Jdeale“ nicht preisgegeben werden. Die „libera-
len Jdeale“! Kaum hatte Herr Naumann alſo geſchloſſen,
als ſich, gleichſam als die Verkörperung des ſchlechten Ge-
wiſſens des Freiſinns, der Vertreter der Polen, Herr von
Dziembowski erhob um berechtigte Klage über die ſchänd-
liche Unterdrückung ſeines Volkes unter der Herrſchaft der
Blockpolitik zu erheben. Herr v. Dziembowski begründete eine
ſehr beſcheidene Reſolution, in der die Einſetzung einer Reichs
kommiſſion zur Unterſuchung der Polenfrage gefordert wird.
Vom Wahlrecht aber ſprach er wenig oder nichts. Wann werden
die Polen endlich begreifen, daß nur die Demokratiſierung
Preußen Deutſchlands den herrſchenden Zuſtänden, die für
die Maſſen des preußiſchen Volkes ebenſo unerträglich ſind wie
für das polniſche Volk, ein Ende bereiten kann!?

Am Donnerstag wird die Debatte, diesmal wieder in voll
ſter Oeffentlichkeit, fortgeſetzt werden. Ob ſich dann Bülow
bereit finden wird, die Kriegserklärung, die er am 10. Januar
gegen das Reichstagswahlrecht ausgeſprochen hat, zu verant
worten, iſt zur Stunde noch ungewiß. Als zweiter ſogialdemo
kratiſcher Redner ſoll Genoſſe Dr. David ſprechen.

Jn der Debatte über die innere Politik ergriff der Reichs
kanzler am Dienstag nur zu einer kurzen Erklärung über
ElſaßLothringen das Wort. Der elſäſſiſche Zentrumsmann
Dr. Vonderſcheer hatte die Erhebung der Reichslande zum
Range eines ſelbſtändigen Bundesſtaates befürwortet. Von der
Erfüllung dieſer berechtigten Forderung kann aber nach der
Antwort Bülows gar keine Rede ſein, ſondern höchſtens viel-
leicht von einer „Annäherung“ an eine bundesſtaatliche Ver-
faſſung. Fürſt Bülow bittet, von ihm das Beſte zu hoffen aber
nur ja nichts Beſtimmtes zu erwarten. Allerdings antwortete
er den Elſäſſern immer doch mit mehr Höflichkeit und Ent-

gegenkommen als den Preußen. Bei jenen könnte ja ſonſt
der Verſuch, Bürger der franzöſiſchen Republik zu werden,
wieder etwas lebhafter erwachen; von dieſen aber ſcheint er
ähnliche Neigungen nicht zu befürchten, es liegt alſo für ihn
kein Grund vor, ſie nicht mit dem Stiefelabſatz zu behandeln.

Von der preußiſchen Volksſchule.
II

Und nun zur Kritik der Erfolge der Voſksſchule, wie ſie die
Etatsberatung im Abgeordnetenhauſe brachte. Selbſt der
nationalliberale Pfarrer Hackenberg erklärte, daß er in der
Unterrichtskommiſſion eine gewiſſenhafte Unterſuchung über
den Stand der Volksſchule auf dem Lande verlangen wolle.
Er ſei überzeugt, daß „keiner der aufſichtsſührenden Beamten
berichten kann, daß ein Fortſchritt zum Beſſeren zu verzeich
nen iſt, ſondern es wird überall die Klage kommen, daß das
Volksſchulweſen auf dem Lande im Niedergang be-
griffen iſt. Schon jetzt liegt Material zur Beurteilung der
Volksſchulleiſtungen vor. Jm Jahre 1904 forderte der Handels
miniſter 4336 Prüfungsarbeiten in Rechnen und Deutſch von
angehenden Fortbildungsſchülern ein, die ja ihre Vorbildung
auf der Gemeindeſchule erhalten haben. Das Urteil des
Miniſters lautete: „Jm ganzen ſind die Ergebniſſe nicht er
freulich“; unter Berückſichtigung der miniſteriellen Ausdrucks
weiſe findet der Nationalliberale Schiffer darin eine Kritik
allerſchärfſter Art. Eine andere Unterſuchung veranſtaltete
im Jahre 1906 der Deutſche Verband für kaufmänniſches
Unterrichtsweſen in 117 Forbildungsſchulen, von denen 75 in
Preußen, mit mehr als 6100 Schülern. Zwei Drittel der
Prüflinge konnten nicht das Zeugnis genügend erlangen.
Daraufhin forderte der Handelsminiſter, dem ja das Fort
bildungsweſen unterſtellt iſt, der an der Vorbildung der Fort
bildungsſchüler das größte praktiſche Jntereſſe hat, von neuem
etwa 16000 Arbeiten; das Material liegt ſeit einem Jahre
beim preußiſchen ſtatiſtiſchen Amt, das Ergebnis ſoll „ſpäter
mitgeteilt“ werden. Während die liberalen Parteien in der
Kritik einig waren, verſuchten die Konſervativen die Bedeutung
des vorliegenden Materials zu entkräften; die Hauptentſchul
digung des Unterrichtsminiſters aber war, daß die Prüflinge
ſchon längere Zeit „einzelne ſelbſt bis zu 1--2 Jahren von der
Schule entlaſſen waren und daß demgemäß dieſe Schüler nicht
mehr einen Anhalt dafür bieten können, was ſie gewußt haben,
als ſie die Volksſchule verließen.“ Ein vernichtenderes Urteil
über unſere Volksbildung läßt ſich kaum ausſprechen; nicht
für die Schule, ſondern für das Leben ſollen unſere Kinder
lernen! Uebrigens gehen die Klagen über ſchlechte Vorbildung
aus Handels und Gewerbekreiſen dahin, daß die von der
Schule in die Lehre Tretenden zwar eine Menge formales
Wiſſen, aber kein poſitives Können haben. Wir vermuten auch,
daß, wenn ſich die Prüfung auf Religion bezogen hätte, für
die freilich der Handelsminiſter weniger Jntereſſe hat, die
große Mehrzahl der Prüflinge durch Aufſchnurren von Sprü-
chen, Lieder uſw. bewieſen hätten, wie ihre Schulzeit ausge
nutzt wurde. Dieſer Drill, der noch dazu das Jdeal unſerer
Junker iſt, läßt ſich zur Not auch in überfüllten Klaſſen mit
ungenügendem Lehrperſonal erreichen. Auch dieſe Verhält
niſſe haben bei den jüngſten Etatsverhandlungen auf Grund
der Statiſtik für das Jahr 1906 eine Rolle geſpielt.

Der nationalliberale Abgeordnete von Campe führte an, daß
von deutſchen Staaten in Lübeck auf 35, in Hamburg auf 38
Volksſchüler eine Lehrkraft entfällt, in Preußen erſt auf 63;
die Entſchuldigung, daß es ſich dort im weſentlichen um Städte
handelt, zieht nicht, denn eine Lehrkraft traf in Mecklenburg
Strelitz auf 42, in ElſaßLothringen auf 48, in Mecklenburg
Schwerin auf 46 Schüler das kommt dem Jdeal näher, daß
Herr Holle in der Budgetkommiſſion aufſtellte, nämlich 46
Schüler in einer Klaſſe. Preußen, das nach Bülow in Deutſch
land voran iſt, kommt in dieſer Statiſtik erſt an 17. Stellel
Auch die eingehendere Statiſtik iſt intereſſant; auf Städte mit
mehr als 25 Lehrſtellen entfallen 1,7 Millionen Volksſchüler;
hier kommen 652 auf eine Lehrkraft; in Städten mit weniger
als 25 Schulſtellen gab es 0,6 Millionen Schulkinder, je 57 auf
einen Lehrer. Jn den Landgemeinden mit mehr als 25 Lehr-
ſtellen gab es 0,4 Millionen Schulkinder, je 68 auf einen Lehrer.
Am ſchlimmſten ſteht es in den kleineren Landgemeinden, die
3,6 Millionen Schulkinder zählen und wo im Durchſchnitt 66
Schüler auf den Lehrer entfallen! Noch viel ſchlimmer ſieht
es aus, wenn die Zahlen der Klaſſen mit der Zahl der Lehr
ſtellen verglichen wird. Nach der Statiſtik gab es

in den Städten auf dem Lande

Schulklaſſen 42 841 78 061Stellen für Lehrer und
Lehrerinnen 43 604 ö0 160

Es fehlen demnach auf dem Lande mindeſtens 13 901
Lehrerſtellen; das reicht aber nicht aus; denn im Jahre 1907
gab es 3238 unbeſetzte Lehrerſtellen, von denen nur 1170
wenigſtens proviſoriſch von Lehrerinnen verwaltet werden.
Bedenkt man, daß jede Schulklaſſe, für die eine Lehrkraft fehlt,
von einer anderen Lehrkraft, die ja ſchon eine Klaſſe hat, mit
verſehen werden muß, ſo ergibt ſich, daß mehr als 27 000
Klaſſen von den 73 061, die auf dem Lande vorhanden ſind, nur
Halbtagsſchule haben können. An eine Beſeitigung des Lehrer
mangels iſt ſobald nicht zu denken; die Zahl der Schulkinder
vermehrt ſich in Preußen jährlich um einige 80 000 Köpfe, für
die nach heutigen Begriffen etwa 1800-1400 neue Lehrkräfte



nötig waren, während die Zöglinge auf den Semingren für
Lehrer und Lehrerinnen zuſammen 10906/07 nur 1188 betrug.
Um erträgliche Zuſtände zu ſchaffen, bedarf man, nach dem
Urteil eines freiſinnigen Abgeordneten, des Schulmannes
Ernſt, etwa 40 000 Lehrkräfte mehr, um das „Jdeal des Mini-
ſters“ zu erreichen, etwa 100 000 mehr.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. März 1908.
Nach dem Journaliſtenſtreik.

Die Erklärung, die der Abgeordnete Gröber am Ende der
Dienstagſitzung des Reichstags abgab, wäre den ſtreikenden Be
richterſtattern kaum als eine ausreichende Genugtuung er-
ſchienen, wären ihnen nicht auch die näheren Umſtände bekannt
geweſen, unter denen dieſe Erklärung zuſtande kam. Darum
ſpricht auch die Reſolution, in der die Wiederaufnahme der
Arbeit ausgeſprochen wird, ausdrücklich von dem Druck der
Fraktionen des Reichstags, von der Bemühung des Hauſes,
die Verfehlung eines Mitgliedes zu ſühnen, und von den
Intereſſen des Parlaments. So iſt der Friede geſchloſſen
worden ohne fremde Einmiſchung zwiſchen der Preſſe und dem
Reichstag, deſſen gute Abſicht, den peinlichen Konflikt mög-
lichſt raſch zu beenden, nur durch die ſchwankende Unbehilflich-
keit des Reichstagspräſidenten Grafen Stolberg eine Zeitlang
vereitelt worden war. Ueber die ſehr merkwürdigen Vorgänge,
die ſich in den letzten Tagen außerhalb des Sitzungsſaales ab
ſpielten und die nach den Beſchlüſſen der Journaliſtenkonferenz
als vertraulich behandelt werden ſollten, plaudert die Tägl.
Rundſchau indiskreter Weiſe einiges aus. Durch ſie er-
fährt die breitere Oeffentlichkeit, daß ein für die Preſſe durch-
aus annehmbarer Friedensvorſchlag des Reichstagspräſidenten
von einem ſo edlen wie würdigen Brüderpaar hintertrieben
wurde: nämlich von dem konſervativen Herrn Jordan von
Kröcher und dem Doktor Mugdan von der Freiſinnigen
Volkspartei. Das Charakterbild dieſer Partei wird durch die
Hetze und Scharfmacherei, die von ihrer Seite gemeinſam mit
dem Rüdeſten aller Junker betrieben wurde, recht angenehm
ergänzt.

Man hat in der Freiſinnigen Volkspartei nicht begriffen
oder nicht begreifen wollen, daß eine andauernde Verſchärfung
des Gegenſatzes zwiſchen Preſſe und Reichstag, um im Frei-
ſinnigen Stile zu reden, „nur der Reaktion nützt“. Dieſer hätte
nichts Lieberes paſſieren können, als daß ſich der Konflikt zu
einer dauernden Kriſe verſchleppt und zu ſtändigen Angriffen
der Preſſe auf die Jnſtitution der deutſchen Volksvertre-
tung geführt hätte. Wer die Haltung gewiſſer Organe wäh-
rend der Dauer des Konflikts etwas ſchärfer beobachtet hat,
dem kann es nicht entgangen ſein, daß es an Verſuchen in die-
ſer Richtung nicht gefehlt hat. Da gewiſſe Diener des Fürſten
Bülow ſchrieben und in ihren Zeitungen drucken ließen, daß
die deutſche Preſſe des hochfürſtlichen Wohlwollens Seiner
Durchlaucht ſicher ſein dürfe, wurde es jedem Einſichtigen klar,
daß hier ein Feuer wachgehalten werden ſollte, um auf ihm
offiziöſe Suppen zu kochen. Dieſer Eindruck wird ver-
ſtärkt durch die Tatſache, daß die bürgerlichen Morgenblätter
Berlins kein Wort des Tadels über den Streikbruch der Nor d-
deutſchen Allgem. Zeitung laut werden ließen. Faſt
ſcheint es, als ſollte der ganze trutzige Kampf um die Ehre der
Preſſe ausklingen in dem frommen Liede: „Laßt uns dem
Herrn lobſingenl“

Die ſozialdem. Preſſe hat in dem verfloſſenen Kon
flikte die Solidarität mit ihren bürgerlichen Kolleginnen ſtreng
innegehalten. Daß die bürgerliche Preſſe ſich auf ihre Würde
beſinnt und ihre Ehre verteidigt, iſt ein ſo ſeltenes Ereignis,
daß es das größte Unrecht geweſen wäre, ſie dabei im Stiche
zu laſſen. Jn allen ähnlichen Fällen werden die bürgerlichen
Journaliſten nicht bloß die ſozialdemokratiſche Preſſe ſon
dern die Sozialdemokratie überhaupt wieder auf ihrer Seite
finden. Damit ſoll aber keineswegs geſagt ſein, daß die Sozial
demokratie an Konflikten zwiſchen Preſſe und Parlament
Freude empfände und ihre Wiederholung wünſchte. Ob wir
auch zu acht Neunteln des deutſchen Reichstags kein anderes

Verhältnis kennen als das der ſchärfſten politiſchen Gegner
chaft, ſo achten wir doch die Jnſtitution des Reichstags als
olche und würden jedem Verſuch, den Gegenſatz zwiſchen Preſſe

und Parlament zu verewigen und das Prinzip der Volksver
tretung zu Ehr und Nutzen des regierenden Abſolutismus her
abzuſetzen, mit nachdrücklichſter Schärfe entgegentreten.

Die Poſt als Streikhetzerin.
Die freikonſervative Poſt, in deren Augen jeder ſtreikende

Arbeiter ein Hochverräter an der beſtehenden Staats und Ge-
ſellſchaftsordnung iſt, erklärt ſich, ſoweit wir ſehen als ein
ziges Blatt gegen den Beſchluß der Journaliſten, die Ar
beit im Reichstag wieder aufzunehmen. Sie ſchreibt:

Gröber ſelbſt hat zu verſtehen gegeben, daß er nur dieſem
Druck (der Fraktionen) folge, indem er ſeine Worte aus
drücklich nur an die Mitglieder des Reichstags richtete. Dem
gegenüber hätten die Vertreter der Preſſe beſſer getan, zumal
ſie die ganze in- und ausländiſche öffentliche Meinung hin
ter ſich hatten, den Streik ſolange fortzuſetzen, bis Gröber ſich
zu einer durchaus genügenden Entſchuldigung verſtand. Durch
die jetzt bewieſene Nachgiebigkeit iſt das Anſehen der Preſſe
wieder herabgedrückt worden.

Der Zweck dieſer Hetze iſt klar.
ſteht, der leſe die Kreuzztg.:

Zu lebhaftem Danke fühlt ſich die Preſſe dem Reichs
kanzler Fürſten Bülow verpflichtet. Als der Reichs
kanzler es ſolange ablehnte, ſeine Rede zu halten, bis feſt
ſtand, daß der Preſſe die erforderliche Genugtuung zuteil
werden würde, war die Sache entſchieden.

Es kommt den Herren nur darauf an, durch Behauptung un-
richtiger Tatſachen den Fürſten Bülow auf Koſten des Reichs
tags herauszuſtreichen.

Wer ihn aber noch nicht ver

Ein gemaßregelter Journaliſt.
Jm Gegenſatz zur verlogenen Haltung der Poſt zum Jour-

naliſtenſtreik iſt ſich ein anderes Scharfmacherorgan, die Rhe i-
niſch-Weſtfäliſche Zeitung in ihrem Haſſe gegen
alles, was nach Streik riecht, treu geblieben. Der Parlagments-
vertreter dieſes Blattes der weſtfäliſchen Kohlenbarone gab
nämlich in der Verſammlung der Journaliſten folgendes zu
Protokoll:

Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung ſandte ihrem Berliner
Vertreter nach dem Eintreffen ſeines erſten Berichtes über
die Sperre ein Telegramm, in dem ſie ihn anwies, den Be-
richt wie gewöhnlich zu übermitteln, was dieſer telephoniſch
unter Hinweis auf die Solidarität der Kollegen ablehnte.
Darauf ſandte ihm die Zeitung einen Brief, in dem ſie ihn
erneut anwies, Berichte und Stimmungsbilder wie gewöhn-
lich zu liefern. Gleichzeitig ſchrieb ſie in ihrer Morgenaus-
gabe vom 23. März, daß ſämtliche großen Zeitungen die
Zurückweiſung der groben Beleidigung der Preſſevertreter
„billigten“, erweckte dadurch alſo bei den Leſern den An
ſchein, daß auch ſie das täte. Jn ihrer Morgenausgabe vom
22. März ſchrieb ſie gegenüber den Solidaritätserklärungen
ausländiſcher Blätter: „Die Herren täten gut, ſich aus deut
ſchen Fragen herauszuhalten.“ Gegen den Jnhalt und die
Tendenz dieſes Satzes legte Herr Harniſch am 23. März in der
Journaliſtenverſammlung Proteſt ein, was ohne ſein Wiſſen
und Zutun in dem offiziellen Communiqus mitgeteilt wurde.
Am Abend desſelben Tages wurde Herr Harniſch telephoniſch
in brüsker Form entlaſſen und ihm gleichzeitig verboten, das
Bureau überhaupt noch zu betreten. Die Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung hat dauernd die Reichstagsberichte in der

an in der ſie dieſe irgend erhalten konnte, ge
racht.

Journaliſten- und Arbeiterſolidarität.
Die Kölniſche Zeitung knüpft an eine Darſtellung des

Konfliktes zwiſchen Reichstag und Journaliſtentribüne folgende
Bemerkung:

Das Verhalten der Zentrumspreſſe, die bekanntlich allein
Berichte über die Verhandlungen veröffentlicht, dürfte vor
ausſichtlich dieſe recht erwünſchte Beſchleunigung der Eini-

h c re u
gungsverhandlungen nicht aufhalten. Bedauerlich iſt, daß
mit dieſem Abfall eines Teiles der deutſchen Journaliſtik die
hier gebotene Solidarität der Preſſe erſchüttert worden iſt;
aber dieſer Präzedengfall wird am meiſten das Anſehen einer
Jounaliſtik ſchädigen, die die Pflichten des Standesbewußt
Fart dem Parteifanatismus auch da zum Opfer bringt, wo

arteiintereſſen gar nicht in Frage ſtehen.
Das ſteht zu leſen in der Köl niſchen Zeitung und ebenſo,
vielleicht nur mit andern Worten, in vielen liberalen Zeitun
gen, die nicht unterlaſſen, bei einem Ausſtand der Arbeiter die
„ſogialdemokratiſche Verhetzung“ als Urſache feſtzuſtellen, die
„nationale Arbeitervereine“ und „gelbe Gewerkſchaften“ liebe
voll begönnern, die die Streikbrecher für ein beſonders nütz
liches Glied der Geſellſchaft halten. Sollte der Journaliſten
ſtreik im Reichstag die liberale Preſſe zu der Erkenntnis von der
Ehrenpflicht der Solidarität gebracht haben, die ſich durch keinen
„Parteifanatismus“ ſtören laſſen darf, ſo wäre das immerhin
ein Fortſchritt. Man darf nur neugierig ſein, ob die Erkennt-
nis bis zum nächſten Ausſtand von Arbeitern vorhält.

Wir zweifeln daran.

Der Riß im Freiſinn.
Das Stuttgarter Zentrumsorgan, das Deutſche Volks

blatt, veröffentlicht ein vertrauliches Rundſchreiben des
bayer. demokratiſchen Landtagsabgeordneten Prof. Quidde
an ſeine Parteifreunde, worin er wegen des Kompromiſſes in
der Angelegenheit des Sprachenparagraphen die Einberufung
eines außerordentlichen Parteitages- verlangt. „Wir dürfen
uns“, heißt es in dem Rundſchreiben, „nicht zu Mitſchul-
digen machen an der fluchwürdigen Polenpolitik“. Wenn die
volksparteiliche Fraktion gleichwohl zugeſtimmt hat, ſo iſt dies
geſchehen im Jntereſſe der Fortführung des Blocks unter Aus-
ſchluß des Zentrums; aber ſelbſt die lin ks liberale Eini-
gung wäre mit der Aufgabe der Parteigrundſätze zu teuer
bezahlt, weil dies ſicher die Einbuße des politiſchen Vertrauens
zur Folge haben würde. Kein Freiſinniger darf dergleichen
von der Demokratie als Bedingung für ein Zuſammengehen
fordern.

Nächſten Sonntag findet in Stuttgart eine Sitzung des wei-
teren Ausſchuſſes der Süddeutſchen Volkspartei ſtatt, welche
über die Stellung zum 8 7 des Vereinsgeſetzes beraten ſoll.

Eine ähnliche Aktion iſt innerhalb der Freiſinnigen
Vereinigung im Gange, an deren Fraktion am Mittwoch
ein gedrucktes Schreiben gelangt iſt, worin gegen das Sprachen-
kompromiß als ein „haſſenswertes Ausnahmegeſetz“ ein „Atten-
tat auf die Mutterſprache“, eine „flagrante Verletzung des
Prinzips der Rechtsgleichheit“ proteſtiert wird. Zum Schluß
heißt es:

Wir wiſſen, daß manche Abgeordnete alle unſere Bedenken
und Beſorgniſſe teilen, aber glauben, der Fraktionsdisziplin
ein Opfer des Jntellekts bringen zu ſollen. Rückſichtsnahme
auf die Erforderniſſe der Fraktionsdisziplin erkennen wir
bei kleineren Fragen willig an, aber die wichtigſten Grund
ſätze der Partei einer Parteidisziplin unterwerfen, heißt den
Parteiinhalt der Parteiform opfern. Wenn die Fraktions-
gemeinſchaft zum Jnſtrument für die Unterdrückung von
Parteiprinzipien gemacht werden kann, dann iſt ihr weiterer
Beſtand ein Unheil.

Wir bitten deshalb auf das Eindringlichſte unſere Partei
freunde im Parlament, ſich nicht durch Annahme von Geſetz
beſtimmungen, die auf eine teilweiſe Enteignung der Mutter
ſprache hinauskommen, zu Mitſchuldigen an einem Aus
nahmegeſetz zu machen, das die Prinzipien des Freiſinns
verleugnet.

Die Adreſſe trägt u. a. folgende Unterſchriften:
Dr. Barth, Dr. Breitſcheid, Oberſt Gädke, v. Gerlach, Prof.

PreußBerlin, Prof. BrentanoMünchen, Prof. Schücking
Marburg, Landtagsabgeordneter Bauer-Stuttgart, Poerſch
Düſſeldorf (namens der fortſchrittlichen Arbeiter) und zahl
reiche Leiter lokaler Organiſationen.

Die Unterzeichneten ſollen beabſichtigen, Tus dem freiſinnigen
Parteiverbande auszuſcheiden, falls das Sprachenkom
promiß angenommen wird.
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Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Zweiter Teil.
I.

Der Reſt des Tages verging im bunten Nebel der Er-
innerungen, in ſchwerer Müdjgkeit, die Leib und Seele feſt
umfing. Vor der Mutter hüpfte als grauer Fleck der kleine
COffizier, und in einem dunklen Wirbel glänzte das bronze
farbene Geſicht Pawels und lächelten die Augen Andrejs.

Sie ging im Zimmer hin und her, ſetzte ſich ans Fenſter,
blickte auf die Straße und ſuchte ohne Nachdenken etwas
Sie trank Waſſer, ſtillte aber ihren Durſt nicht und konnte
den Kummer und die brennende Scham im Jnnern nicht er-
ſticken. Der Tag war mitten durchgeſchnitten ſein Anfang
hatte Jnhalt und Sinn, aber jetzt war alles aus ihm heraus-
e ger vor ihr dehnte ſich eine öde Weite, und ratlos fragte
re ſich:

„Was wird jetzt
Dann kam die Korſſunowa. Sie fuchtelte mit den Händen,

chrie, weinte, trampelte mit den Füßen, machte allerhand
orſchläge und Verſprechungen und drohte. Alles das rührte

die Mutter nicht.
„Ahal“ ertönte die kreiſchende Stimme Marjas. „Haben die

die Leute aufgebracht! Jetzt iſt die ganze Fabrik in Aufruhrl“
„Ja, ja!“ ſagte die Mutter leiſe, aber ihre Augen blickten

unbeweglich auf das, was ſchon der Vergangenheit angehörte,
was mit Andrej und Pawel von ihr gewichen war. Weinen
konnte ſie nicht ihr Herz war ausgetrocknet, Lippen und
Mund waren ebenfalls trocken. Die Hände bebten, über den
Rücken lief feines, kaltes Zittern. Aber während der ganzen

eit glomm in ihrem Herzen ein Funken des Zorns: der er-
oſch nicht, ſtach bisweilen wie eine Nadel in der Bruſt, und

die Mutter antwortete darauf:
„Wartet nur Dabei zog ſie die Luft laut durch die

Naſe ein und ſenkte die Brauen.
Abends kamen die Gendarmen. Sie ging ihnen ohne Er-

ſtaunen und furchtlos entgegen. Die Gendarmen traten lär-
mend ein und legten eine gewiſſe Luſtigkeit und Zufriedenheit
Zure Tag. Der Offizier mit dem gelben Geſicht zeigte die

ähne:
„Nun, wie geht's? Schon das dritte Mal, daß wir uns be

gegnen, wie
ie ſchwieg und fuhr mit der trockenen Zunge übre die Lip-

3 er Offizier ſprach viel in belehrendem Ton, und fühlte,
ß ihm das Reden Vergnügen mqchte. Aber ſeine Worte er-

reichten ſie nicht, ſtörten ſie nicht. Nur als er ſagte:
„Du ſelbſt haſt ſchuld, Mutter, wenn Du es nicht verſtanden

Deinem Sohn Reſpekt vor Gott und dem Zaren einzu
en
ie ſtand an der Tür und antwortete ohne ihn anzuſehen:

„Ja die Kinder ſind unſere Richter ſie verurteiler
z mit Recht dafür, daß wir ſie auf dieſem Wege im Stich

en.

„Was?“ rief der Offizier. „Lauterl“
„Jch ſage unſere Richter ſind die Kinder,“ wiederholte ſie

ſchweratmend.
Da begann er wieder ſchnell und böſe zu reden, aber ſeine

Worte drehten ſich im Kreiſe und trafen die Mutter nicht.
Unter den Polizeizeugen war Marja Korſſunowa. Sie

ſtand neben der Mutter, blickte ſie aber nicht an, und wenn
der Offizier ſich mit irgend einer Frage an ſie wandte, ant-
wortete ſie mit einer ſchnellen tiefen Verbeugung:

„Jch weiß nicht, Herr Leutnant. Bin ein ganz ungebilde-
tes Weib, das nur Handel treibt und ſonſt nichts verſteht

„Nun, ſchweig ſtill!“ befahl der Offizier und bewegte den
Schnurrbart. Sie verneigte ſich abermals, drehte ihm heim
lich eine lange Naſe und zwinkerte der Mutter zu.

Man hieß ſie Frau Wlaſſow unterſuchen. Sie blickte den
Offizier mit großen Augen ſtarr an und ſagte erſchreckt:

„Herr Leutnant, das verſtehe ich nicht!“
Er ſtampfte mit dem Fuß auf und ſchrie. Marja ſchlug die

Augen nieder und bat die Mutter leiſe:
„Nun, alſo Knöpf' mal auf, Pelagea Nilowna
Dann durchſuchte und befühlte ſie ihr Kleid und flüſterte

mit rotem Geſicht:
„Ach, die Hunde was
„Was ſprichſt Du da rie der Offizier finſter und blickte

in die Ecke, wo ſie W Wlaſſow durchſuchte.
„Ueber weibliche

Marja erſchreckt.
Als er der Mutter befahl, das Protokoll zu unterſchreiben,

u ſie mit unkundiger Hand in fett glänzenden Druck
uchſtaben:
„Arbeiterwitwe Pelagea Nilowna Wlaſſow.“
„Was haſt Du da geſchrieben Was ſoll das rief der

ger mit verächtlichem Geſichtsausdruck und fügte lachend
nzu:
„Barbaren!“
Sie gingen fort. Die Mutter ſtand am Fenſter, hatte die

Hände auf der Bruſt verſchränkt, blickte lange vor ſich hinund preßte die Lippen feſt anemen Das Fetolenn in der

Lampe brannte aus, die Flamme krniſterte leiſe und wollte er
löſchen. blies ſie aus und blieb im Dunkeln Sie
ſpürte weder Wut noch indung qualvolle Gedankenloſigkeit
og als dunkle, kalte Wolke in hr Jnneres und machte ihrd ſtocken. Sie ſtand lange da Beine und S wur

den ihr müde. Sie hörte, wie Marja vor dem Fenſter ſtehen
blieb und betrunken rief:

„Pelages, ſchlafſt Du Unglückliche Schlaf nur! An-
dere haben ebenſo zu leiden.

Die Mutter legte ſich unausgekleidet auf das Bett und ver
J wen in ſchweren Schlaf, als fiele ſie in einen tiefen

grund.Sie träumte von dem gelben Sandhaujen hinter dem Suwpf
auf dem Wege zur Stadt. An ſeinem Rande, über dem Ab-
hange, der zu den führte, ſtand Pawel undient mit Andrejs Stimme leiſe und klangvoll;

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk

ngelegenheiten, Herr Leutnant!“ murmelte

Sie

Sie ging auf dem Wege an dem Sandhaufen vorüber,
legte die fiache Hand gegen die Stirn und blickte auf ihren
Sohn. Auf dem Grunde des blauen Himmels zeichnete ſich
ar Geſtalt deutlich und ſcharf ab. Sie konnte ſich nicht ent
chließen, zu ihm zu gehen, ſie ſchämte ſich, weil ſie ranger

Und auf dem Arm hatte ſie noch ein Kind. Sie gips
Auf dem Felde ſpielten Kinder Ball, es waren viele,

und der Ball war rot. as Kind auf dem Arme S
ihnen entgegen und weinte laut. Sie gab ihm die Bruſt und
kehrte zuruck, aber auf dem Sandhaufen ſtanden n Sol
daten, die die Bajonette t ſie d Sie lief nellur Kirche, die mitten auf em Felde ſtand, eine öne
Kirche die wie aus Wolken gebaut und unermeßlich hoch war.

Eine Begräbnisfeier wurde abgehalten. Der Sarg war groß,
ſchwarz und verſchloſſen. Der Pope und Küſter gingen in
weißen Meßgewändern in die Kirche und ſangen:

„Chriſtus iſt von den Toten auferſtanden
Der Küſter ſchwenkte das Weihrauchbecken, verbeugte ſich

vor ihr und lächelte; ſein Haar war hellrot und das Geſicht
vergnügt wie das Samoilows. Von oben aus der Kuppelne Jandtuchdreite Sonnenſtrahlen. Auf beiden Chören
angen Knaben leiſe:

„Chriſtus iſt von den Toten auferſtanden.
„Nehmt ſie feſt!“ ſchrie plötzlich der Pope, der mitten in

der Kirche e blieb. Das Meßgewand glitt von ihm ab,
in ſeinem e erſchien ein grauer, ſtrenger nurrbart.
Alle 4 ort, auch der Küſter ſchleuderte das Weihrauch-
becken beiſeite, lief davon und rieb ſich mit den Händen den
Kopf, wie der Kleinruſſe. Die Mutter warf das Kind den
Leuten unter die Füße, ſie liefen aber vorbei und blickten
furchtſam auf den kleinen, nackten Körper; während ſie ſelbſt
auf die Knie fiel und ihnen zuſchrie:

„Verlaßt das Kind nicht! Nehmt es mit
„Chriſtus iſt von den Toten auferſtanden ſang derglei uſſe, hielt die Hände auf dem Rücken und lächelte.

Sie beugte ſich nieder, hob das Kind auf und u es auf
eine Fuhre Bretter, neben der Nikolai langſam ſchritt. Er
lachte und ſagte:

„Jetzt hat man mir eine ſchwere Arbeit gegeben.
Auf der Straße war es ſchmutzig, aus den Fenſtern guckten

Leute, pfiffen, ſchrien und ſchwenkten die Hände. Der Tag
war heiter, die Sonne brannte hell, warf aber keinen Schatten.

ne ſt Mütterlein!“ ſagte der Kleinruſſe. „Das Lehen
einmal ſo!“

Und ſang mit ſeiner lachenden, alles übertönenden Stimme.
Die Mutter ſchritt hinter ihm her und jammerte.

„Warum macht er ſich über mich luſtig
Aber plötzlich ſtolperte ſie, flog in unergründliche Tiefe, aus

der ihr ſchreckliches Geheul entgegentönte.
Sie erwachte zitternd und ganz in Schweiß. Sie horchte

auf ſich ſelbſt und wunderte ſich. Jn ihrer Bruſt war es
leer, als wenn eine zottige, ſchwere Hand Herz erund es böswillig aus epreßt hätte. Hartn z ertönte r
Ruf zur Arbeit. Aus dem Klang erriet ſie, daß es ſchon das
zweitemal war. Jm Zimmer lagen Bücher und Kleidungs

war.
weiter.
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Ein Proteſt gegen vad erelnsgeſetz aus ElfaßLothringen. Aus Straßburg wird gemeldet: m
Dem Landesausſchuß iſt ein von 90 Abgeordneten unter

ſchriebener Antrag zugegangen, die Regie erſuchen,
beim Bundesrat darauf hinzuweiſen, daß durch den von den
Mehrheitsparteien des Reichstages unter Zuſtimmung der
Re erung gefaßten Kommiſſionsbeſchluß betreffend g 7 des
Vereinsgeſetzes die ElſaßLothringer franzöſiſcher Zunge ſchwer
benachteiligt würden. Nur in einem Wahlbezirke verfügten
dieſe über eine Mehrheit von 60 von Hundert, ſo daß in allen
anderen Bezirken der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache nicht
geſtattet ſein würde. Die Regierung wird erſucht, das ihrige
zur Abwehr dieſer harten Maßregel beizutragen.

Evangeliſt Binde. Jn Aplerbeck, einem Städtchen in Weſt
falen, weilt gegenwärtig der Evangeliſt Binde, der dort vom
25. bis 81. März religiöſe Vorträge hält, und zwar über fol
gende Themata: Schicke dich an, deinem Gott zu begegnen!
Wie enthüllt ſich das Geheimnis Chriſti? Wonach lohnt es
ſich zu ringen? Wie findet man Jeſum? Zu ſpätes Suchen,
vergebliches Suchen! Unentrinnbarl uſw. Außerdem wird
Herr Binde an jedem Wochentage nachmittags 4 Uhr im Saale
des Blaukreuzhauſes eine Bibelſtunde halten.

Jn der Ankündigung wird der Redner als der „ehemalige So
zialiſt und Anarchiſt und nunmehrige Evangeliſt Fritz Binde
aus Siegen“ bezeichnet. Binde ſtand allerdings im Rheinlande
einige Zeit der Sozialdemokratie nahe; er zog ſich dann als
Anarchiſt von der Oeffentlichkeit zurück, führte in Vohwinkel
längere Jahre ein ſtilles Daſein, bis er dann auf einmal als
Redner im Dienſte der Frommen auftauchte. Der Umſtand,
daß er für ſein jetziges Auftreten ſich auf ſeine frühere poli
tiſche Stellung als „Sozialiſt und Anarchiſt“ beruft, beweiſt,
daß man auch im Reiche der Frommen die Reklame zum Gim
pelfang zu ſchätzen weiß.

Fürſtliche Zeugen. Jn Brügge (Belgien) hat ein Spieler
prozeß gegen den Direktor des Kurſales in Oſtende, Marquet,
wegen Vergehens gegen das belgiſche Spielergeſetz ſtattgefun-
den. Es handelt ſich darum, zu wiſſen, ob Bakkarat, das neben
Roulette den Spielſaal beherrſcht, ein Hazardſpiel iſt. In den
Prozeß verwickelt ſind u. a. der Herzog der Abruzzen, der
Prinz von SachſenKoburg-Gotha, der Herzog von Orleans,
ein Sohn des Königs von Siam, ein Sohn des Königs von
Serbien, ein bayriſcher Prinz und ein Sohn des deutſchen
Kaiſers.

s 17527 Das Marinekriegsgericht in Kiel verurteilte den
Leutnant zur See Spanath vom Schulſchiff Moltke wegen tät-
licher Beleidigung eines Untergebenen zu zwei Monaten Ge-
fängnis und Dienſtentlaſſung. Die Verhandlung fand natür-
lich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Die Namen der letzten Opfer des ſüdweſtafrikaniſchen Kolo

nialkrieges werden jetzt amtlich bekannt gegeben. Gefallen ſind
am 16. März: Hauptmann v. Erckert, Leutnant Ebinger,
Gefreiter Eugen Wendel, Gefreiter Ewald Berneiſer,
Gefreiter Paul Dudeck, Gefreiter Friedrich Kubbutat,
Gefreiter Heinrich Laſchet, Gefreiter Friedrich Mohr,
Gefreiter Otto Rothkohl, Reiter Bernhard Thimm, Ge
freiter Friedrich Wilatowski, Reiter Guſtav Brotha
gen. Den Wunden ſind erlegen: Gefreiter Max Zeibig,
Reiter Otto Franz. Schywer verletzt wurden: Sanitäts
unteroffizier Albert Meſſerſchmidt, Sergeant Auguſt
Schickedat, Gefreiter Walter Krauſe, Reiter Franz
Meyer, Gefreiter Paul Steinbring, Leutnant Walter
von Tſchirnhaus, Reiter Rudolf Wegner, Reiter Ru
dolf Baum ert. Leicht verwundet ſind: Oberleutnant Eduard
Krautwald, Gefreiter Rudolf Malzer, Gefreiter Joh.
Deinlein, Gefreiter Ludwig Fiſſcher, Gefreiter Otto
Heſſe, Gefreiter Otto Haaſe, Oberleutnant Paul Petter.

Ausland.
Oeſtreich Kaſernenelend überall. Jn Wien wurde

wegen roher Mißhandlung jüdiſcher Rekruten ein Unteroffizier
des Deutſchmeiſter- Regiments zu acht Monaten Gefängnis und
Degradierung verurteilt.

ſtücke unordentlich durcheinander, alles war von der Stelle
gerückt, umgeſtürzt, der Fußboden vollgetreten.

Sie ſtand auf und räumte, ohne ſich zu waſchen und r
zu beten, das Zimmer auf. Jn der Küche fiel ihr der Stock
mit dem roten Tuchlappen in die Augen. Sie ergriff ihn
feindſelig und wollte ihn in den Ofen ſchieben, löſte aber
dann n den roten Fahnenfetzen los, faltete ihn ſorg
fältig zuſammen und ſteckte ihn in die Taſche. Den Stock
warf ſie auf den Herd. Dann wuſch ſie die Fenſter und den
Fußboden, ſtellte den Samowar auf und kleidete ſich an.

Sie ſetzte ſich vor das Fenſter in der Küche, und wieder
tauchte die Froee vor ihr auf:

ras wird jetzt h ſie gJhr fiel ein, daß ſie noch nicht gebetet hatte, ſie trat vordas Heiligenbild, iſt einige Sekunden davor ſtehen und

ſetzte ſich wieder in ihrem Herzen war es leer.
Der Uhrpendel, der ſtets mutig getickt hatte, als ſei er

überzeugt, durch ſein Ticken bald etwas unbedingt Notwen-
diges einzuholen, verzögerte heute ſeine ſchnellen Schläge, und
die Fliegen ſummten unentſchloſſen und ſchlugen blind gegen
die Fenſterſcheiben. Jn der Vorſtadt war es ſonderbar
till als wenn alle Leute, die auf der Straße ſo viel ge-chrien, ſich heute in den Fuſeg verſteckt hätten und ſchwei

gend über den ungewöhnlichen Tag nachdächten.

Plötzlich fiel ihr ein Bild ein, das ſie einſt in ihrer Ju
end geſehen hatte. Jn dem alten Park des Herrn Sau-
ailow war ein großer, dicht mit Waſſerroſen bewachſener

Teich. Als ſie an einem grauen Herbſttage an dem Teichgern erblickte ſie mitten au u einen Kahn. Der
erTeich war dunkel, unbeweglich, und Kahn war wie an

chwarzen Waſſer und traurig mit gelben
Tiefer, unfaßbarer Kummer wehte von

a ohne Steuer und Ru
inmitten abgeſtorbener Blätter.

nachdenklich am Ufer des

eklebt auf demKlattern geſchmückt.

dieſem einſamen, unbewe

der x t aDie Mutter hatte dama ange
Teiches geſtanden. Wer mochte den Kahn vom Ufer abge
ſtoßen haben und warum Es kam ihr jetzt ſo vor,
als wenn ſie ſelbſt dem Kahn glich, der ſie damals an einen
Sarg erinnerte. Am ſelben Abend erf man, daß ſ die
Frau des Kommis Sauſailows, eine kleine Frau mit ſchwar
gem, ſilets aufgelöſtem Haar und ſchneller Gangart, im Teich
ertränkt hatte. tDie Mutter fuhr mit der Hand über die Augen, als wiſchte
ſie die Erinnerungen von ihnen fort, und ihre Gedanken verweilten unruhig bei den Eindrücken des geſtrigen Tages.

So ſaß ſie lange unbeweglich da, die Augen auf den abge
ſtandenen Tee gerichtet; in ihrem Herzen aber brannte der
Wunſch, einen r einfachen Menſchen zu ſehen und
ihn nach vielem zu fragen.ih Und u dem wilttageffen erſchien gleichſam als Erfüllung

ihres Wunſches Nikolai Jwanowitſch. Als ſie ihn ſah, wurde
ſie unruhig and ſagte, ohne einen Gruß zu beankworten:

„Ach, mein Freund, Sie ſollten nicht kommen. das iſt un
wenn man SieSie werden verhaftet, erh. folgth hüig von Jhnen!

Die Wiener Arbeitergeitung berichtete in den letzten Tagen
von drei Soldatenſelbſtmorden, die auf rohe und unwürdige
Behandlung in der Kaſerne zurückzuführen ſind.

Schweden. Die Prügeljuſtiz abgelehnt. Einige
reaktionäre Weltverbeſſerer im ſchwediſ Reichstag wollten
die Prügelſtrafe eingeführt wiſſen für Werbrechen, die mit be
ſonderer Roheit oder Bosheit begangen würden. Der Geſetz
ausſchuß erklärte ſich in ſeiner Mehrheit auch dafür. In der
zweiten Kammer hat der Vorſchlag eine lange und zum Schluß
erregte Debatte hervorgerufen. Die Prügelfreunde redeten
von furchtbarer Zunahme der Roheitsverbrechen in Schweden
und von guten Erfahrungen mit der Prügelſtrafe in Däne
mark; beides ohne Grund, denn die ſchwediſche Kriminalſtati
ſtik zeugt vielmehr von Abnahme als von Zunahme der Ver
brechen und in Dänemark weiß man nichts davon, daß die
1907 eingeführte Prügelſtrafe einen Verbrecher gebeſſert, oder
irgend jemand von Verbrechen abgeſchreckt habe.

Ein ſchwediſcher Junker, Freiherr Hermelin, benutzte die
Debatte zu Verleumdungen der Sozialdemokratie und ihrer
Preſſe, von der er friſchweg behauptete, ſie ſähe es gern, wenn
Polizeileuten eine Branntweinflaſche oder ein Pflaſterſtein an
den Schädel geworfen werde. Er erhielt eine ſcharfe Zurecht
weiſung vom Genoſſen Branting, der ihm klar zu machen ſuchte,
daß es im ſchwediſchen Reichstag nicht üblich iſt, im Tone der
Junker aus dem Lande ſüdlich der Oſtſee zu reden. „Der
langandauernde und lebhafte Beifall, der Brantings Worte be
grüßte, zeigte mehr als deutlich, daß man in weiten Kreiſen der
Kammer dieſe Zurechtweiſung bekräftigen wollte, von der man
erwartet hatte, daß ſie von anderer Seite kommen werde,“
ſchreibt ein bürgerliches Blatt, Göteborgs Handels
tidning.

Die Kammer lehnte die Einführung der Prügelſtrafe mit
121 gegen 91 Stimmen ab.

Zur Revolution in Rußland.
Noch ein Opfer der Konterrevolution. Der weiße Terror in

Rußland hat ein neues Opfer gefordert: Vor einigen Tagen
fiel Dr. Karawajew, der Führer der Arbeitsgruppe in der

weiten Duma, von der Hand echtruſſiſcher Meuchelmörder.
inige Tage vor ſeiner Ermordung wurde ihm ein Todesurteil

der „Komorra der Volksrache“ zugeſtellt. Die Mörder ſuchten
ihn in ſeiner Sprechſtunde auf und ſtreckten ihn durch einige
wohlgezielte Schüſſe nieder. Die Erregung in Ekaterinoslaw,
wo dieſes Bubenſtück geſchah, iſt ungeheuer. Die Beſtattung
des Ermordeten geſtaltete ſich zu einer grandioſen Demon-
ſtration. Alle Straßen und Plätze waren von Menſchen über
füllt. Die Arbeiter der ungeheuren Brjanski-Werke traten
mittags in den Ausſtand, um dem Opfer der ſchwarzen Banden
die letzte Ehre zu erweiſen.

Gefängnisgreuel. Von den unzähligen Blättermeldungen
über die Greuel in ruſſiſchen Gefängniſſen ſeien nachſtehende
angeführt:

Vor kurzem brach im Gouvernementsgefängnis in Tiflis
ein allgemeiner Hungerſtreik aus. Der Gouverneur veröffent-
lichte hierauf eine Erklärung in den Zeitungen, daß die Klagen
der Gefangenen berechtigt ſeien und daß ſie der pekuniären
Unterſtützung der Geſellſchaft bedürften!

Das Gefängnislazarett in Kiew iſt mit Typhuskranken über
füllt. Der Gouverneur wandte ſich an das Stadthaupt mit
dem Erſuchen, einen Teil der Kranken in ſtädtiſchen Kranken
häuſern unterzubringen.

Furchtbare Zuſtände herrſchen in Lugapsk. Das Gefängnis
lazarett iſt mit Typhuskranken überfüllt. Täglich ſind Todes
fälle zu verzeichnen. Selbſt die Gefängniswärter fallen der
Krankheit zum Opfer. Während der letzten zwei Monate er
krankten 15 Aufſeher, von denen zwei ſtarben. Unter den Ge-
fangenen ſind Todesfälle weit häufiger. Jm Januar ſtarben
10 von ihnen, darunter zwei „Politiſche“. Von 45 politiſchen
Gefangenen ſind 18 am Typhus erkrankt.

Die Verſteigerung Rußlands. Blättermeldungen zufolge
wurden vor kurzem viele Platingruben im Uralgebiet von Aus-
ländern erworben. Desgleichen erwarben vier Syndikate zirka
60 Goldgruben im Uralgebiet, darunter die Gruben von An
tonow für 716 Millionen Rubel, Taraſſow für 2 Mill.,
Sipanow und Pribylow für 6 Mill. Die umfaſſenden
Kotſchkarwerke ſind ſchon längſt in den Händen von Aus-
ländern.

Selbſtverwaltung.
Durch unſere Preſſe ging unlängſt ein Artikel, in dem ge-

ſchildert wurde, wie eine preußiſche Provinzialregierung, ge
ſtützt auf Beſchlüſſe eines gefügigen Provinziallandtages. mit
den Selbſtverwaltungsrechten zahlreicher rheiniſcher Gemein-
den (in Sachen ihrer Gemeindewälder) umſpringt. Den Ken-
ner preußiſcher Verwaltungsgrundſätze konnte die Nachricht
freilich nicht überraſchen, denn ſeit Jahren iſt die urregktio
näre Zentralregierung eifrig an der Arbeit, auch die letzten
Reſte oder die kümmerlichen Anfänge praktiſcher Demo
kratie innerhalb der ſchwarz weißen Grenzen auszurotten und
der Bevölkerung durch die willfährige und abhängige Bureau-
kratie die Gelüſte nach ſelbſtändiger Beſorgung ihrer öffent
lichen Angelegenheiten auszutreiben. Wohin wir auch immer
blicken Mecklenburg und Rußland etwa ausgenommen
finden wir, diesſeits und jenſeits der deutſchen Reichsgrenzen,
ein kräftiges Aufblühen der demokratiſchen Einrichtungen; nur
Preußen unterdrückt, als Dritter im Bunde jener vorſintflut
lichen Staatsweſen, jede Regung der Selbſtändigkeit, weil ſeine
junkerliche Regierung nur in der Vernichtung der politiſchen
Inſtinkte des Volkes eine Gewähr für den Beſtand ihrer Macht
ſieht. Verwaltung der gemeinſamen Angelegenheiten durch
das Volk und für das Volk das kennt man in Vorderrußland
nicht; wer danach ſtrebt, wird für einen Umſtürzler ausge
ſchrien und der Maſſe der „loyalen“, d. h. ſchon vollſtändig
ſtumpfſinnig und lammfromm gewordenen Staatsbürger als
ein ausgemachter Verbrecher denunziert. Indem ſo die Regie
rung durch ihre weltlichen und geiſtlichen Mandarinen die
Schande unſeres Volkes in einen Ruhm umfälſchen läßt, führt
ſie das Volk in immer tiefere Verſklavung und Verſimpelung
hinein. So arg iſt es ſchon geworden, daß dumme oder ge
meine Bureaukratenſtückchen, Uebergriffe ganz untergeordneter
oder auch höhere Organe, die in andern Ländern die Gefahr
eines bewaffneten Aufſtandes hervorrufen würden, bei uns
kaum noch Beachtung finden und höchſtens mit einem Achſel-
zucken quittiert werden. Die Ueberhebung der Bureaukraten
wächſt im Quadrate der Verſimpelung der Staatsbürger!

Es war ein neckiſches Spiel des Zufalles, daß ein bekannter
engliſcher Selbſtverwaltungspolitiker, unſer Geſinnungsgenoſſe
William Sanders, Mitglied des Londoner Grafſchaftsrats,
gerade zu jener Zeit in Berlin einen Vortrag über engliſche
Verhältniſſe hielt, wo die Klagen der Verſtümmelung der ge
meindlichen Selbſtverwaltungsrechte in Preußen wieder einmal
beſonders laut ertönten. Sanders ſprach über engliſche lokale
Selbſtverwaltung und ihre Erfolge; was er ausführte ge

eignet, einem „echten Preußen“ eine Gänſehaut zu verurſachen
iſt ſo intereſſant und lehrreich daß wir es wenigſtens in

ſeinen Grundzügen hier mitteilen wollen.
England iſt der klaſſiſche Boden langſamer, aber ſtetiger Ver

beſſerungen auf dem Geſamtgebiete des öffentlichen Lebens,
Seit zwei Jahrzehnten hat es einen, im Auslande faſt unbe
merkt gebliebenen Aufſchwung der praktiſchen Demokratie zu
verzeichnen gehabt, der ſchlechthin erſtaunlich iſt. Die Ge
meindeverwaltung in England befand ſich vor einem Men
ſchenalter in einem nichts weniger als befriedigenden Zuſtand:
Kompetenzen und Gebiete der zahlreichen Behörden gingen
wirr durcheinander; ein beſchränktes Wahlrecht ſicherte die
Vorherrſchaft einer Minorität, die beinahe ſo lächerlich gering
an Zahl war, wie diejenige iſt, die heute noch die Geſchichte
Preußens lenkt; eine hahnenbüchene Korruption vergiftete das
Zuſammenleben der Bevölkerung und ertötete das Jntereffe
zumal der Arbeiterſchaft an den öffentlichen Geſchäften. Die
Luderwirtſchaft von anno dazumal hieß freilich auch ſchon
„Selbſtverwaltung“, war aber keine. Jhre Taten ſchrien zum
Himmel. Was geſchah? Die Regierung die freilich als ein
gewählter geſchäftsführender Ausſchuß des Volkes einen ganz
andern Charakter trägt, als die Kollegien von Handlangern
des Königs von „Gottes Gnaden“ bei uns zu Lande war
weit entfernt, der „Selbſtverwaltung“ die Schuld an den Zu
ſtänden in die Schuhe zu ſchieben und eine Vermehrung der
eigenen Machtvollkommenheit unter dem Vorwande der Ver-
Beſſerung des Beſtehenden anzuſtreben, ſondern erklärte offen
heraus, daß das Prinzip geſund ſei, nur leider bis dahin
nicht habe zur Geltung kommen können. Und in dieſer Er-
kenntnis ſtellte ſie ſich willig und verſtändnisvoll in den Dienſt
einer vom nationalen Parlamente begonnenen und zielbewußt
durchgeführten Reformpolitik großen Stiles. Von unten
nach oben wurde ein gewaltiger Bau aufgeführt, der heute ſo
geſtaltet iſt, daß er auf lange Zeit hinaus den Bedürfniſſen des
engliſchen Volkes genügen kann.

Seine Grundlage iſt ein demokratiſches Wahlrecht zu allen
Vertcetungskörperſchaften, die Selbſtverantwortlichkeit des Vol-
kes für die Führung ſeiner öffentlichen Geſchäfte. Keine Be
vormundung von oben, keine Chikane durch alberne und hoch-
mütige Bureaufkraten, keine lächerliche Angſt vor dem „roten
Geſpenſt“, keine gehäſſige Feindſchaft gegen neue und ſelbſtän
dige Gedanken vielmehr Entwicklung des Gemeinſinns durch
gemeinſame Tätigkeit aller Volkselemente an der Vetreuung
des gemeinen Weſens. Eine kleine ſprachliche Anmerkung ſei
geſtattet: der Engländer nennt die Eigenſchaft, die zur Füh-
rung öffentlicher oder privater Geſchäfte einen Mann beſon-
ders geeignet macht „common sense“; im Deutſchen überſetzt
man dieſen Ausdruck gewöhnlich mit „geſunder Menſchenver-
ſtand“; er bedeutet aber in der Tat mehr, nämlich: „Gemein-
ſinn“, d. h. Sinn für die Führung der Geſchäfte in einer ſolchen
Weiſe, daß dem Gemeinwohl am beſten damit gedient iſt. Und
dieſen „common sense“ zu entwickeln und zu pflegen, das
hielten die engliſche Regierung und Volksvertretung für ihre
beſondere Pflicht, damit beweiſend, daß ſie ſelbſt dieſen common
sense beſaßen.

Sollte man es für möglich halten, daß es in England keine
Oberpräſidenten, keine Regierungspräſidenten, keine Landräte,
keine Amtsvorſteher und keine Gutsvorſteher, ja nicht einmal
Gendarmen gibt?! Daß das Land ſich nicht nach Provinzial-
landtagen und Provinzialausſchüſſen, nach Kreistagen und
Kreisausſchüſſen ſehnt?! Fürwahr, ein „wildes Land“. Die
ganze Verwaltung des Landes ruht in den Händen gewählter
Vertreter, vom kleinſten Dorfe bis zur Weltſtadt; es gibt über
eine Reihe von Gemeinden, die jede unter einem Gemeinderate
ſtehen, ſogenannte Diſtrikte mit einem Diſtriktsrat, und eine
Zuſammenfaſſung mehrerer Diſtrikte bildet eine Grafſchaft
(im ganzen 52) mit einem Grafſchaftsrat. Damit iſt der Ver
waltungsaufbau zu Endel!

Die charakteriſtiſchen Merkmale dieſer Verwaltungsorganiſa-
tion ſind folgende: erſtens die unbeſtreitbare und unbeſtrittene
Vorherrſchaft des durchaus volkstümlich gehaltenen Rates; zwei
tens die Teilnahme der erwählten Ratsmitglieder ſowohl an
der Beratung wie an der Verwaltung örtlicher Angelegenheiten
mittels beſonderer Kommiſſionen; drittens die Unterordnung
des bezahlten ſachkundigen Beamten unter den unbezahlten
nicht berufsmäßigen gewählten Vertretern der Bürgerſchaft;
viertens das dauernde Zurückgreifen lokaler Behörden auf das
Parlament zum Zwecke der Erlernung neuer Rechte fünftens
das geringe Maß der reinen Verwaltungskontrolle durch die
Staatszentralbehörden; ſechſtens die indirekte Natur eines Teils
dieſer Kontrolle (oder beſſer geſagt, dieſer Beratung) dadurch,
daß Staatsbeiträge zu beſtimmten lokalen Verwaltungszwecken
gewährt oder verſagt werden können; und endlich den wich-
tigen Punkt, daß alle Differenzen zwiſchen den zentralen
Staatsbehörden und der Lokalverwaltung, oder zwiſchen den
Lokalbehörden und einzelnen Bürgern vor die ordentlichen Ge
richte gehören.

Wenn wir nun noch erwähnt haben, daß zu faſt allen Ver
waltungskörperſchaften Frauen ſowohl das aktive wie das
paſſve Wahlrecht beſitzen, dann bleibt uns gewiß nur noch
übrig den vollſtändigen Bankerott dieſes Syſtems mitzu
teilen, nicht wahr? Ach neinl Dann brauchen wir unſern
Leſern nur noch zu ſegen, daß die Tätigkeit dieſer Selbſtver
waltungs-Maſchinerie England zu dem am beſten und
am billigſten verwalteten Lande der Welt macht! Unſere Vet-
tern jenſeits des Kanals haben bewieſen, daß ein Volk reiten
kann, wenn man es nur in den Sattel ſetzt. Darum hetzen und
verleumden auch die verbiſſenften Reaktionäre bei uns gegen
jenes Volk am aller tollſten. Sie haſſen in ihm das leuchtende
und überzeugende Beiſpiel der Kraft und des Segens der
Demokratie. Wir aber wollen mit allen Kräften danach
ſtreben, daß wir durch eine Aenderung des Wahlrechts die
Vorausſetzungen zu einer grundlegenden Reform des öffent-
lichen Lebens im eigenen Lande ſchaffen!

Brieſkaſten der Redaktion.
H. H. in R. 50. Jm Falle des Auszugs müſſen Sie die Miete

für die Kündigungszeit ſofort bezahlen, andernfalls kann der
Hauswirt in Höhe ſeiner Forderung fandſtücke einbehalten.

W. W. Sie können das Krankengeld von der Kaſſe jeden
Sonnabend verlangen. Wird die Zahlung verweigert, ſo er
heben Sie Beſchwerde beim Oberbergamt, Halle a. S., Frie
drichſtraße 13.

K. R. Pfandſtücke müſſen übergeben werden. Am ſicherſten
iſt der Abſchluß eines notariellen Kauf und Mietvertrages.

Pr. 200. Falls die Eltern noch lebten, würden ſelbige zu
gleichen Teilen erben, wenn der Verſtorbene ein Kind der
zweiten a wäre. Jſt dies aber nicht der dann erbte
nur der Vater und da dieſer auch verſtorben iſt, teilen ſich die
Geſchwiſter zu gleichen Teilen in den Nachlaß Jhres Bruders.Die Stie geſchwiſter würden alſo ausſcheiden.

u. A., Stedten. Wieviel zu zahlen iſt, kann man ohne Einſicht in die Rechnungen u abſolut nicht ſagen. Kommen
Jhnen die Rechnungen zu hoch vor, dann iſt beim Amtsgericht
Beſchwerde zu führen.

Z
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Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 27. März:

186. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.
Zum letzten Male

die Kfrikanerin.
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerbeer.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Eonnabend den 28. März:
187. Ab Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Abdſchieds- Gaſtſpiel

Rudoit Christinuso.

Die Journalisten
Luſtſpiel in 4 Akten

von Guſtav Freytag.

Apolt. Tee
Direktion Gustav Poller.

Gaftſpiel des

rTegernseer
Buuerntheuters.
Ab Donnerstag d. 26. März:

Zum 1. Male:
Der Prodegstans,
Volksſtück m. Geſang u. Tanz
in 4 Akten v hudw. Ganghbofer

und Hans Neuert.,
Jn den Zwiſchenakten:

Vorträge der Instrumental-
Virtuosen und des National-

Sängerquartetts

Oalhala Theatee

Jeden Abend 8 Uhr
Sisa Malia,

a derte Rontertängern
n. phainomen.

Alexandroff-Iruppe,

russische 3änger u. Tänzer.

tn m Sobson Averwönit Ruſcütaitſi:

lonalöudh ne
Legtho et Captuin aro ärote

in re 7 8zene:Indlaner Camp“
Alfred Duskes lebende

Photographien
Heute, Donnerstag d. 26. März

Leizter
Veberraschungsabend

in dieser Boiveon,

ne
I

Großzer Poſten friſche

VFettgänse
zum ausnahmsweiſen

W billigen Preis
pro Pfund 50 Pfg.

friſch eingetroffen, ſtehen zum
Verkaufe nur einige Tage im

Gasthof zur Weintraube,
Geiſtſtraße 58.

e.
Fahrräder Mähmaschinen,

ärammophone, WVring-

maschinen, Zubehörtelle,
Grösste Auswahl. Bilitgste Prolse.
Emil Schneider, Kaxstr. 4-6.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr

Ehberhardkt,
Weissenfels, Jidenſtt.7,

ff. und billig.

Ka -Theuter Halle tertar jede dore. en un en un

Konserven
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBCemllxe- Shreensvargel 86, Frucht-
Konserven hinderte Konserven
Pimna Hrecubohnen ma Pflaumen

40/44 Stangen

2 Vſd Doſe vWf. 2 Pfd.Doſe h vVf.Stangensparegel d. Doſ 1“

ung Vadchohnen d34/36 Stangen
2 vid. Doſe Pe Sangenspareel pro

Aunge Aaroften 2 PfundDoſe3 22/24 Stangen
2 ſd.. Doſe M f.n i. g. n Simmsmee un IB Stangenspargel r

10/14 Stangen 2 PfundDoſe 2 Pfd. w.
Munde Jchnitinonnen

Junge Erbsen J
2 Pfund Doſe 2 Pfund Doſe

2 Pfd.-Doſe V.

in nun
2 Pfd.Doſe

T
2 Pfd.-Doſe

Junge Erden mittelfein 2vid. 52 Pf. Oelsarcinen Doſe 52 42 32 Pf. im Feineclanden 2 72 Pf.

Junge ErhSe fein 2) vt. 52 vt. nchorit Glas 25 v. Helange Früchte 2 33. 90 v.
Junge ErEI rtrafein 2 vfo. )2 vt. Ru. Sardinen Glas 30 vt. ohanpisbeeren 66 v.

Junge Ehe al 2 v. 95 vt. Hering n belee Doſe 52 vt. PRua Erdheeren x
pfitternge 2win. 55 vt. Bumarckheriuge Dofe 56 vt. Prina Aradellen 2 72 v.

FeineWenn b.a hin R wriii j.
um nunT Tr. Nriekerraere 55. R

i Gratis! Bei Einkauf von 10 Dosen LII]--S2 Dosen-Oeffner grauuis!

lade e friſch

Pfund

I I
Wir empfehlen

Frischen Seeſiseh z Pfund 15 Pfg.
nebſteira.Alcührne

Gut erh Kinderwagen zu verk
Lerehentutausr. 20. L Tr.

s krei T6, Gelig, rege a.

S Lerehen,
mit auxtürüchen Kommentaren.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt

T T
Nur noch 4 Ansverraufs- Fage.

Talamfestfrasse 9. M erläutert von den Rechtsanwälten

Der Laden muss am 31. März leer sein, daher wird das Lager Dr. Rorn, Edstein, Kureckl,
zu billigen Ausverkaufspreisen geräumt. Plexner und Schwarr.

S rager Knopf- u, Schnürstiefel f. Konfirmanden 19 m. et 9

Poſten bis jetztEin großer Voſten Namen Zugstietfeln jert M. 2 prel 2.50 Mk.

Ein großer Poſten Heſren kalhled. Zug- u. Sohnürschuhe aeer 9 et 2“ u eralleAns-
Moderne Damen Ghevreaux-Schnürstietel i e iert JModerne Herren Sohnürstletel t An bin nnd
Moderne Herren -Sehnallensgtiefel et J S
Damen -Halbschune a 25 El Klnderschuhe en E5 vie an e

J. T 77Advokatenw. 30.

eitagSch achtefen.

r. Potors,Blumentalſtr.27.

7 eitag:e te feſt.

Glauchaerſtroge 28.

c

J Herren Kalbled, Stiefeletten m ren BO0dyearwelt er eehe beren

Moritz Reinichke.
1. April bedlndet ich mein Verkautsloku! nur noch S Harktplat 20.

277 Freitag e

und für den praktiſchen Gebrauch

e

n e c 4 r

Preis dalen
te

h
Eonn bend x 28. Märzvon abends 8 Uhr an
cufberette Ballmusſn.

ier t gebenſt erv zu lade o r.
kſtolngchein
III

Schönstor Ansflugsort!

Sautzſchen
I Sourtag, d. 29. Rärz, vorm. 9 Aße,

Bezirksvorturnſtunde,
Abends

Vergnügen des Arbeiter
Turnvereins Hautzſchen,
wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet R. Slckor.

Zeit.Gesangvbücher.Konfmalowanen.

u R. Leopoildt.

Konflrmanden-Sttekeln
roßze Auswahl billige PreiſeSerraſf Damenſtiefeln 6.00

Vor-Knabenſtiefeln 36/39 5.75
1Poſt. echt Boxcalf u. Kalbleder
Damenſtiefeln pa. Qualität 4.00
Khuhwarenbauf. ſpeant
in. M iebaen, LI,

Der gerichtlicheiicieiit
ur Konkursmaſſeder Koufmanns Adolf

Preiss hier, Gr. Eteinſtraße 587gehörig. Waren

wird nur noch kurzeZeit zu billigſt. Preiſen
fortgeſetzt.

Vorhanden ſind
i z und Strodßate,
Herrenwäſche, Krawatt.,

z Regen-ſchirme, otagen,u Ja ckenun Handſchuhe,
Strümpſe und eder
waren.

Verkaufszeit:
Vorm. 9--12 Uhr,
Nachm. 3--6 Uhr.

Knoche,

Todes- Anzeige.
Freunden u. Bekanxten die

beträbende Nachr'cht, daß am
Mittwoch d. 25. März unſere
ſeit kurzem hier weilende liebe
Mutter u. Schwiegermutter
im 86. Jahre nach kurzem
Leiden ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
im Namen der Hinterbliebenen

Anton Kunz
nebſt Frau Wilthelmine
verw. Stopp u. Tochter,

Moritzzwinger 11,1Die Beerdigung findet am

Sonntag 2 Uhrvon der Halle des Südfried-
vofes aus ſtatt.

n äään aeneeee 4 7e.
Dienstag abend verſchied ſchnell

und rgrrgrr unſer kleiner
VſcgrſgenDie S K33t Freitag
nachmittag 4
Famſlie Herm. Petzold, Gartenstr. 14.

r vom Grabemeines r r
allen für die liebe

Teilnahme herzlichen
59 t e fe ane

Sechwetſchke cſrae 28.

Magel,

Je

LuenerniWarioſrene r Ah
Ter 7.

Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich Auguſt Dro h. Drig der Halleichen Sewſenſchets Srcbentere E. G. m. b. H. Halle a. S.
nebſt Frau und Kindern.

I
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Fr. 74.
m

Zu den

Früdjahrs Kontrollverzammlungen
haben zu erſcheinen: 1. Sämtliche Reſerviſten. 2. DieſSaſten der Landwehr 1. Aufgebots und er gut F.

oto (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
April bis 30. eher 1896 in den Dienſt getreten nd,ſowie der bei der Kavallerie und Marine als vkerjahrig re

willig in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1898 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche vier Jahre aktiv gedient
Zabe oder in ihrem vierten Dienſtjahre zur Disepoſition desbeurlaubt worden ſind). 8. die ur Dispoſition
der Erſätzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der
Truppenteile beurlauhten Mannſchaften. 4. Die zeitig Ganz
invaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter 1 und 2 auf
Elbe ſoweit ſie nicht dem Landſturm überwieſen ſind. 5. Die

ſatz Reſerviſten.
Es haben ſich zu ſtellen aus den zugehörigen Ortſchaften:

Jm Saalkreiſe.
Kontrollplatg Könnern a. S. (Gaſthof zum Ring):

4 6. April 1908, vormittags, 9 U s dönnern a. S. Am 68. April do veeene u z
den Ortſchaften Bebitz, Brucke, Daleng, Vornig Fuhe
burg mit Straußhof, Garſena, Golbig und Zickerig. Am8. April 1908, nachmittags 1 Uhr aus den Sciſdatten

in e m z che S. nderf, Möde-n, otenburg, e K.Unterpeißen und Zellewi e Erebis Treduiy,
Kontrollplatz Löbejün (Gaſthof zum SchüAm 7. April i908, vormittags 9/2 Uhr 20 h n.

Am 7. April 1908, vormittags 11 Uhr aus den Ortſchafiten:
altenmark, Kroſigk, Merbig, Prieſter, Schlettau und
ieskau.

Kontrollplatz Neutz (Gaſthof zum Sattel):
Am 7. April 1908, nachmittags 2 Uhr aus den Ortſchaften

en n, Domnitz, Görbitz, Lettewitz, Nauendorf a. P. und

Kontro platz Wettin Gaſthof zum „Prinz vAm upril 1908, vormittags n üe aus e C

rn e neen: Dobis, Gi W.,Boe dureet und Trebitz b. W e t d.
Kontrollplatz Wallwitz (Gaſthof zur Birke):Am 86. April 1908, nachm. un aus den n Beider

ſee, Dachrig, Frötznitz, Groitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Löbn tz
a. d. Götſche, Merkewitz Möderau, Petersberg, Käthern,

Spibir e r* z ar n l rn vorr aus den Or en 4witz, Le und Weſtewitz. Wohren orh Reduns, Senne

ontrollplatz Gröbers (im GAm 9. April 1v06, e I der u Ortſchaften
Dieskau, Gröbers, Pritſchöna und Weſenitz. Am 9. April i908,
nachmittags 3 Uhr aus den Ortſchaften: Benndorf b. Gr.,
Bennewitz, Gottenz, Großkugel, Osmünde, Schwoitzſch und
Zwintſchöna.

amo u Niemb m Zebybefy;
r vormitteBrachſtedt, Braſchwid. Barnendor ine

Haredorf, Hohen, Hohenturm und Nemberg. Am 10. Aprii1908, vormittags 10 Uhr aus den Ortſchaften Jnwenden,

Obermaſchwit, Oppin, Oppin Freiheit, Plöhnig, BPranth,
Roſenfeld, Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz un

urp.

Kontrolnpliatz Halle nun Große Stein
raße

Am 11. April 1908, vormittags 6 Uhr aus den Ortſchaften
Böllberg, Burg bei Reideburg, Büſchdorf, Kapellenende,
Kanena, Seeben und Wörmlig. Am II. April 1908, vor
mittags 10 Uhr aus den Or Se eder Diemitz,
Kleinkugel, Mötzlich, Peißen, Reideburg, Sagisdorf, Stichels
dorf Schönnewit, Tornau und Zöberit.
Kontrolplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen):

Am 13. April 1908, vormittags 8 Uhr aus den Ortſchaften
Benkendorf und Nietleben. Am 18. April 1908, vormittags
10 Uhr aus den Ortſchaften Dölau, Lettin, Salzmünde und

ppendorſ. Am 183. April 1908, mittags 12 Uhr aus den
ſchaften: Brachwitz, Friedrichsſchwer z. Granau, Lieskau,

chiepzig, Pfütztal, Quillſchöng und Zſcherben.
Kontrollplaz Ammendorf (Gaſthof zum Adler):

Am 14. April 1908. vormittags 8 Uhr aus den Ortſchaften
Ammendorf und Beeſen a. E. Am 14. April 1908, vormittags
10 Uhr aus den Ortſchaften Burg i. A., Oſendorf, Planena

nd Radewell. Am 14. April 1908, mittags 12 Uhr aus denDetſchanen: Bruckdorf, Döllnitz und Lochau.

Jm Kreiſe Weißenfelsé
in Weißenfels, Exerzierhaus im n am

chaften
ödewi

11. April, vorm. 8 Uhr, die Mannſchaften der Jahresklaſſen
1898 1901 nebſt dauernd Halbinvaliden, (mit dieſer Kontroll
verſammlung iſt eine Probe Einkleidung verbunden) Am
II. April in Schumanns Garten von vorm. 11 Uhr an
die Jahresklaſſen 1895 1897 und 1902, nachm. 8 Uhr die

ahrestlaſſen 1908 und 1904. Am 13. April, vorm. s Uhr in
chumanns Garten die Jahresklaſſen 1905--1907 ſowie

Die öbrigen Mannſchaften, Erſahreſerve 1895 1899 um 11 Uhr,
1000 1907 um 3 Uhr nachmittags.

in Denmen am O. 9 Uhr vormittags im Gaſthofe;in Köttichan am 9. April 11 Uhr vorm. in Munkelts Gaſthof

in Hohenmölſen am 9. April 3 Uhr nachm. im e;in ban am 10. April Uhr vorm. im Kögelſchen Gaſthofe
in am 10. April 10/2 Uyr vorm. im Gaſthofe
in

um
in

roßeorbetba am 10. April 1/2 Uhr nachm. im Gaſthofe
letal,wer am 14. April s Uhr vorm. im Gaſthofe Zum

eutſchen Kaiſer,ißl 14. April 11/2 Uhr vorm. im Gaſthofez L v äpru 21/4 Uhr nachm. im Gaſthofe Zur
in am 15. April 9* Uhr vormitt. im Gaſthofe Zum

Löwen die J 7 1895, 1896, 1897, 1898 und 1899 ſo
wie ſämtliche ten 1 Uhr nachm. die Jahresklaſſen

lj000. 1901, i002, 1903. 1904, 1905, 1906 und 1907, ſowie ſämt
liche übrigen Mannſchaften

4 m t T x 4 g 44 5337 S J 4r e 23 4 e 9 t 3
7 a 4 9

T 4 7 7 v

n 3 rF. f

Halle

Mecy-Pörlcte

Halle a. S., Leipzigerstr. G.

Frrneg den 27. Mar Wos. 19. Zahrg. 7

in Theißen am 16. April 7 Uhr vormitt.goldenen Krone die Ja 1605, 8
r eä antihe Wien Rennen 19 un

n erfeld am 21. April 10 Uhr vorm. i1805, 18096, 1897, 1898 r

n i h 7 Jahresklaſſen 10900,übrigen Mannſchaften m 1009. ſawte ſümtiigze
in Schkölen am 21. April 3 Uhr nachmittags im Rathauſe;
in Droyßig am 22. April 91 Uhr vorm. im Preußiſchen Hofe

die Jahresklaſſen 1805, 1896, 1897, 1898 und I899 ſowie ſämt

z r 7 r r die Jahresklaſſenliche übrigen Mannſchaften. nnd 1907. ſowie ſämt

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., 26. März.

Steuerreklamationen

können im Arbeiter-Sekretarigt nur dann ange
fertigt werden, wenn eine Lohn beſcheinigung des
Arbeitgebers vorgelegt wird. Wer alſo nach Empfang
des Steuerzettels reklamieren will, bringe gleich eine Be
ſcheinigung über den vom 1. Januar bis 81. Dezember 1907
verdienten Lohn mit und laſſe ſich auf derſelben auch beſcher-
nigen, wieviel für Kranken- und Jnvalidenverſicherungsbei-
träge pro Woche abgezogen wird.

Mit großer Majorität gewählt
wurde bei den geſtern ſtattgefundenen Vertreterwahlen derKaufmänniſchen etelrantenteſſe die Liſte der freten Ge

werkſchaften. Dieſelbe erhielt 279 bis 280 Stimmen.
Von den zwei gegneriſchen Liſten erhielt die eine 24, die
andere gar nur 2 Stimmen. Bei der ſich anſchlietzenden
Vertreterwahl der Arbeitgeber ging die Liſte des Kauf
männtiſchen Vereins mit Majorität durch wahrend eine
zweite Liſte ſtark in der Minderheit blieb.

Arbeiter und BVetriebsleiter.
Daß den Jnduſtriellen die gewerkſchaftliche Organiſation ein

Dorn im Auge iſt, wurde wieder einmal dokumentiert durch
eine Privatklage, die der Betriebsleiter Otto Moll nau gegen
den Schloſſer Otto Schieke von hier jüngſt vor dem Schöffen
gerichte anhängig gemacht hatte. Kläger und Beklagter waren
bei dem Fabrikbeſiger Alwin Werneburg beſchäftigt und
dort in einer Sitzung des Arbeiter- Ausſchuſſes in Differenzen
geraten. Der Betriebsleiter hatte mit ſeiner Kunſt etwas ſtark
renommiert und vor den Augen des Chefs geſagt daß er den
Drehern, die bet Werneburg arbeiten, allen etwas weiß
mache. Darauf hatte das Ausſchußmitglied Schieke entgegnet,
Der Betriebsleiter möge nur nicht übertreiben. denn er habe
neulich in einen Meſſinghahn ein Küken eingepaßt. das ein
Lehrling beſſer gemacht hätte. Alſo ein Muſterdreher wäre der
Betriebsleiter gerade nicht. Als dann der Vorſitzende des Aus
ſchuſſes, Herr Werneburg, nähere Aufklärung über den Fall
verlangte, entgegnete der Beklagte, die Zeugen dazu könne er
nicht gut nennen, da dann eventuell Maßregelungen zu befürch
ten wären. Schieke ſollte dann vor dem Betriebsleiter Abbitte
tun, worauf er ſich natürlich nicht einließ. Mollnau klagte
deshalb wegen Beleidigung und Erſchütterung ſeiner Autorität.

Herr Werneburg, den wir ſchon öfter in Streitfällen mit
ſeinen Arbeitern vor Gericht auftreten ſahen, gab der Verhand
lung zuweilen ein heiteres Gepräge. Er meinte, einen Pfuſcher
könne er als Betriebsleiter nicht gebrauchen. Der Beklagte habe
mit ſeiner Beſchwerde den Eindruck gemacht, als wolle er den
Betxiebsleiter blamieren. Ein Betriebsleiter muß wohl fähig
ſein, einem Lehrling etwas zeigen zu können. Man wolle den
Betriebsleiter „herunterputzen“. Auf die Frage des Verteidi-
gers, ob Zeuge ſich vielleicht ſelbſt einmal über ſchlechte Dreher
arbeiten beklagt habe, entgegnete Herr Werneburg, ſchlechte
Dreher beſchäftige er überhaupt nicht, lieber würde er ſich die
Naſe aus dem Geſicht ſchneiden laſſen. (Herr Werneburg ſcheint
nicht zu wiſſen, wie wehe das tut, und daß demjenigen, der ſich
die Naſe abſchneiden läßt, das ganze Angeſicht verſchimpft iſt.)
Zeuge Werneburg erklärte dann weiter, daß er nur darüber
geklagt habe, daß ſeine Dreher zu teuer arbeiten. Wenn der
Betriebsleiter ſagt, die Akkordpreiſe müſſen heruntergeſetzt
werden, dann ſagen die Arbeiter, das geht nicht. Der Betriebs
leiter ſei ein tüchtiger Mann, der „für Neuerungen“ zu haben
iſt. er Veklagte Schieke ſei aber Vertrauensmann des „ſo
zialdemokratiſchen Metallarbeiter-Verbandes, und Schieke
ſchnüffele in allen Ecken herum. (Da müßte ihm eigentlich
die Naſe abgeſchnitten werden. D. Red.) er Beklagte ent
gegnete, daß er nicht Vertrauensmann des „ſogzialdemokra
tiſchen“, ſondern des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes ſei,
und daß er ſich das Recht zur Organiſation auch von Herrn
Werneburg nicht nehmen laſſe, der ja ſeine Jutereſſen im In
duſtriellen- Verband wahrnehme. Während der Betriebsleiter
erſt beſtritt, die Aeußerung, er laſſe ſich von keinem Dreher
etwas vormachen, getan zu haben, mußte er ſie, nachdem ſie von
mehreren Zeugen bekundet worden war, zugeben. Zur Sprachekam, daß der Privattiäger mit den noch in der Fabrik beſchäf-

tigten Zeugen in nicht einwandtfreier Weiſe vor der Verhand
lung über den Fall geſprochen hatte. So fragte er die Zeugen,
ob ſie auch wüßten, wie ſie auszuſagen hätten. Ein Arbeiter
Noak ſagte ſchließlich aus, daß jene Kükenmuſterarbeit, die der
Betriebsleiter geliefert habe, nicht ſchlechter ſondern eher etwas
beſſer geweſen ſei, als die des Lehrlings. Der Vertreter des
Betriebsleiters beantragte die Beſtrafung des Schloſſers.

ettfedern Betten Hatratzen Hetall-Bettstellen.
Fertige Inletts e Bezllege e Bettülcher.

Meine Spezlal- Abteilung ist die reiohhaltigste am Platze, es sind stets oa, 80 Komplette Betten

in allen Preislagen ausgestollt.
a Garnutio r ataund- und Kalufrete Federn. Spezial Kataloge trankoe an Diensten. n

P Veste, billigo Pioise.

Der Verteidiger Schiekes, Rechtsanwalt Dittenberger, bean
tragte die Freiſprechung ſeines Mandanten. Der Beklagte habe
als Ausſchußmitglied dei dem Rugen von Mißſtänden in der
Fabrik berechtigte Intereſſen wahrgenommen, und ſeine Be
ſchwerde beruhte nur auf ſalſcher Information. Auf den Wahr
heitsbeweis an ſich komme es gar nicht an. Bedenken möge man
aber, daß der Belaſtungszeuge Noak nicht ſo recht mit der
Sprache herausgekommen iſt, und daß der Betriebsleiter zwei
Zeugen vor der Verhandlung die Frage vorgelegt hat: „Wiſſen
Sie auch ganz genau, was Sie ausſagen ſollen.“ Dies iſt an
ſich ungehörig und es wird noch ungehöriger, wenn dabei ein
Vorgeſester in Betracht kommt. Das Gericht verſagte aber
dem Beklagten den Schutz des S 108, Wahrung berechtigter
Intereſſen und erkannte auf eine Geldſtrafe von zehn Mark
ev. zwei Tagen Gefängnis.

Blinder Eifer ſchadet nur!
Ein hieſiger Handelsmann hatte ein Strafmandat bekommen,

weil ſein Hund auf ſeinem Wagen, während dieſer auf
der Straße hielt, ohne Beißkorb herumgelaufen war. Auf die
Berufung des mit ſo überraſchendem Strafbefehl Bedachten
hob jedoch das Schöffengericht die Strafverfügung auf. Selbſt
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft erklärte, eine ſolche Ver
fügung denn doch zu weit. Die Polizeiverordnung er
ſtrecke ſich nur auf die Straße ſelbſt, nicht auf Wagen.

Vorficht beim Gebrauch von Spiritusglühlichtlampen.
Ein Schneidermeiſter in Giebichenſtein beging eines Abends

die Unvorſichtigkeit, auf ſeine Spiritusglühlichtlampe, während
ſie bereits brannte, noch Spiritus aufzugießen. Der Brenner
ſprang in die Höhe, brennende Spiritustropfen ſprühten heraus
und ſetzten umherliegende Kleidungsſtücke und eine Fenſter
gardine in Brand. Der erſchreckte Schneidermeiſter requirierte
in ſeiner Angſt ſelbſt ſchleunigſt die Polizei. Doch konnte der
Brand vor deren Eintreffen noch gelöſcht werden nur ein

enſterbrett und die Zimmerdecke ſollen etwas „angekohlt“
ein. Infolge des Unfalls hatte der Schneidermeiſter eine An

klage wegen Brandſtiftung erhalten. Vor Gericht
führte er zu ſeiner Entſchuldigung an, er habe ſchon oft die
Lampe während des Brennens mit Spiritus nachgefüllt, z
daß etwas paſſiert ſeil Jn den Gebrauchsanweiſungen der
Firma, von der er die Lampe bezogen hat, wird ausdrücklich
vorgeſchrieben: „Das Nachfüllen oer brennenden Lampe iſt un
bedingt zu unterlaſſen.“ Der Schneidermeiſter will aber beim
Einkauf ſeiner Lampe keine Gebrauchsanweiſung erhalten haben.
Das dieſg Schöffengericht hielt das ebenſo wie der als Zeuge

eladene Vertreter der Firma für möglich und ſprach ihn frei.
der r wurde geſagt, der Gebrauch vonpirituslampen ſei im Volke noch dienilch wenig bekannt. Das

Gericht habe daher die Unvorſichtigkeit des Angeklagten milder
beurreilt, als wenn ſie bei Anwendung einer Petroleumlampe
vorgefallen wäre.

Der Banausſchuß ſetzte in ſeiner geſtrigen Sitzung die
r und Höhenlage des Grundſtückes der Aktienbraueret,

eſſauerſtraße, feſt. Bei Aufſtellung des Entwurfs für den
Erweiterungsbau der Schule in der Huttenſtraße wurde der
Koſtenanſchlag mit zirka 225 000 Mk. genehmigt. Der Erweite
rungsbau der Schule in der Freiimfelderſtraße Turnhalle,
Zeichenſäle erfordert zirka 30000 Mk. Der Bau wird ſofort
in Angriff genommen. Ueber die Petition des Garteninſpektorz
Krütgen wurde zur Tagesordnung übergegangen.

Der Arbßeitervertreterverein hält ſeine nächſte Monats
Krung am Sonntag, den 29. Märgz, nachmittags 4 Uhr, imngliſchen r Gr. Berlin, ab. In derſelben wird Ar
beiterſekretär Güldenberg mit den ſozialpolitiſchen Vor
trägen fortfahren und das Jnvalidenverſicherungs-
geſetz behandeln. Auch Gäſte haben Zutritt.

Ueber Dienſtbücher und Arbeltsbücher macht die r
verwaltung folgende für ſchulentlaſſene und ins Erwerbsleben
tretende junge Leute beachtenswerte Mitteilungen: Den An
trägen auf Ausſtellung von Dienſt- und Arbeitsbüchern, welchebei dem zuſtändigen PolizeiRevier anzubringen ſind, muß

1. die ſchriftliche, vom Volizei-Revier beglaubigte, oder
mündliche Einwilligung des geſetzlichen Vertreters (d. h.
Eltern oder Vormünder),

2. der Konfirmations- oder Schulentlaſſungsſchein beigege
ben werden.

Die Ausfertigung von Duplikat-Arbdeitde und Dienſtbüchern
erfolgt im Paßamt, Rathausſtr. 19, II, Zimmer 64.

Formulare zu obigen Büchern werden bei den Polizei-Re
vieren und im Paßamt vorrätig gehalten und erfolgt die Aus
ellung der erſten Arbeitsbücher koſtenlos, diejenigen der
ienſtbücher gegen Erſtattung der Druckkoſten.

Die Verſtei der im Monat Janugr 10907 verſetzten
und erneuerten Pfänder findet Donnerstag, den L8. April, im
Aultionslokale des ſtädtiſchen Leihhauſes ſtatt. Die Eina
löſung und Erneuerung verfallener Pfänder kann nur bis zum
82. April erfolgen.

Reſerviſten und Landwehrleute ſeien auf eine Bekannta
machung des hieſigen Bezirkskommandos aufmerkſam gemacht,
nach der jetzt neue Kriegsbeorderungen zur Ausgabe
Die alten Kriegsbeorderungen ſind von den Reſerviſten, Er
e und Landwehrleuten l. e bei den Konroſlverſammlungen abzugeben. Von den in Halle wohnenden
Landwehrleuten II. Aufgebots werden vom l. April ab dies
alten Kriegsbeorderungen r Ordonnanzen., von denen der
übrigen Ortſchaften durch die Polizei- und Ortsbehörden ein
gezogen. Wem bis zum 10. April die alte Kriegsbeorderung
nicht abgenommen iſt, hat dieſe an das Bezirkskommando ein

Ebendort hat ſich der zu melden. der bis zum
1. März keine neue Kriegsbeorderung erhalten hat. Auch

auf die Meldung von Wohnungsveränderungen macht das Be
zirkskommando aufmerkſam.

n



Folgen des 18. Der Geſch
e

nerhöhe, war geſtern r ſo ner beim Abladen r im Hofe Ranniſcheſtr. 3 der dange
nach hinfiel und ſich nicht mehr von der Ste konnte.

Firma Schulze ließ durch einen andern Boten ihr Zwei
ſpännergeſchirr abholen. Die Feuerwehr ſchaffte den Alkoholikermittelft Rrantennagens ins Eliſabetkrankenhaus. Die traurige

e des Alkoholmißbrauches wird jedenfalls ſein, daß Kieſelch entlaſſen wird und daß die Gemeinſchaftliche Octskranken
ſſe die Unkoſten trägt.

Gegen den Trinkzwang und den Alkoholmißbrauch erließ
die Sektionsleitung der Bierkutſcher der Hamburger Verwal-
tungsſtelle des Transportarbeiterverbandes einen Aufruf, der,
Kie die vorhergehende Notiz zeigt, nicht allein feige der Bier
kutſcher Beachtung verdient. n dem Aufruf heißt es:

Unſere Kollegen leiden faſt alle unter der Unſitte des
Trinkzwanges. Bei den meiſten Abnehmern des Bie-
res, ſeien es Händler oder Wirte, fühlt ſich der Kutſcher aus
Geſchäftsrückſichten verpflichtet, bei jeder Lieferung etwas zu
verzehren. Legen wir uns nun die Frage vor, ob der Bier
kutſcher ſo viel verdient, um derartig hohe Ausgaben be-
ſtreiten zu können, ohne daß ſeine Familie darunter leidet, ſo
mnüſſen wir in den meiſten Fällen nein ſagen. Für man
hen Kollegen hat dieſes Syſtem ſchon ſchlimme Folgen ge-
abt indem er wirtſchaftlich dadurch ruiniert wurde. Alle

modernen Arbeiterorganiſationen ſind beſtrebt, ihren Mit-
gliedern einen höheren Anteil an den Genüſſen, die Kunſt
und Wiſſenſchaft den Menſchen bieten, zu verſchaffen. Leider
aber iſt der größte Teil unſerer Kollegen nach vollbrachtem
Tagwerk und dem nur allzuhäufig überreichlichen Genuß von
Alkohol unfähig, dieſe Beſtrebungen ausnützen zu können.
Es iſt dringend notwendig, daß ihr energiſch Hand ans
Werk legt, dieſe unwürdigen Zuſtände zu beſeitigen. Sorgt
dafür, daß das re für eure Organiſation geweckt und
geſtärkt wirdl ann wird es euch auch möglich ſein, zu er-
reichen, daß ihr den Nutzen aus eurer ſchweren, verantwor-
tungsvollen Arbeit ſelbſt ziehen könnt und daß nicht, wie es

tzt größtenteils der Fall iſt, Leute, für die ihr, richtig ge
men, die Arbeit noch mit verrichtet, das Fett abſchöpfen.

denkt, daß ti u erreichen iſt! Jeder mache es ſich zur Pflicht, dieſe
nſitie aus unſerm Beruf zu beſeitigen!

Hoffentlich findet die in dieſem Aufruf zum Ausdruck kom
mende Auffaſſung auch bei der Halleſchen Arbeiterſchaft und
beſonders bei den in Brauereibetrieben Beſchäftigten Eingang.

Neber Druckfehler, die er hier und da in ſeinem Blatte fin-det, beklagt ſich mancher Leſer, ohne ſich aber klar zu machen,
wie ſie entſtehen und warum ſie gerade in Zeitungen häufiger
als in anderen Druckſachen vorkommen. Eine Beantwortung
der Frage, „wann iſt eine Zeitung druckfehlerfrei“, ging vorkurzer Jeit durch die Blätter, die wir unſeren Leſern nicht
vorenthalten wollen. Zunächſt aber wollen wir noch bemerken,
i die Kürze der Zeit, während der eine Tageszeitung her-

eſtellt werden muß, die Beſeitigung von Fehlern, die ſich auf
irgendeine Weiſe eingeſchtichen aben, beſonders erſchwert. Die
beſagte Notiz lautet: Eine per iſt nur dann druckfehler-
rei, wenn I. der Verfaſſer oder Einſender das Richtige ge-
chrieben, 2. das Richtige auch deutlich geſchrieben. 3 der Setzer

in alle hat des Seskaſtens lauter richtige Buchſtaben ge
worfen hatte, 4. die richtigen Buchſtaben greift 5. ſie richtig
einſetzt, 6. der Ko ktor die Korrektur richtig lieſt, 7. der
Setzer die erſte Korrektur richtig verbeſſet, 3 die Reviſion rich
tig geleſen wird, 9. wenn die in der Reviſion etwa noch vorgar denen Fehler richtig verbeſſert werden, 10. wenn den Be

eit hierzu gelaſſen wird, 11. wenn noch
ein Dutzend anderer Umſtände ſich ebenſo glücklich abmachen.
Und da nun z. B. ein großer Oktavbogen 50 000 bis 55 000
Buchſtaben zählt, ſo müſſen jene günſtigen Umſtände ſich bei
der Größe der Zeitung 50 000 bis 55 000 Mal wiederholen,
wenn das Publikum einen einzigen fehlerfreien Bogen in
die Hände bekommen ſoll. Man wird zugeben, daß dies bei
der Haſt der Arbeit nicht ganz leicht iſt. Es würde gewiß
weniger kritiſiert und getadelt werden, wenn alle r
einen Begriff von der Arbeit hätten, die zur
aines Blattes erforderlich iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die letzte
diesjährige Aufführung von Meyerbeers großer Oper Die
Afrikanerin findet am Freitag ſtatt. Am Sonnabend ver-
abſchiedet ſich Herr Rudolf Chriſtians in der Rolle des
Bolz in Freytags Journaliſten. Sonntag nachmittag als
remden- Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen Der Freiſchütz.
bends 7/2 Uhr wird Die Fledermaus nochmals gegeben.

Jm 2. Akt Balletteinlage getanzt von Chriſtine Harder
und dem geſamten Corps do dallet. ie letzte Aufführung von
Ein Walzertraum iſt für Dienstag, den 31. März angeſetzt

Die nächſte Carmen Vorſtellung kann erſt am Mittwoch, den
1. April ſtattfinden.

DieAus dem Bureau des Walhalla Theaters.
Direktion macht im heutigen Anzeigenteil bekannt, daß der
es abend angeſetzte Ueberraſchungsabend verbundeu mit
Hräſentverteilung der letzte in dieſer Saiſon iſt.

Ans dem Bureau des Apollo- Theaters. Die Tegern-
wechſeln bereits heute wieder das Repertoir und zwar geht

nur durch Mitwirkung jedes einzelnen dieſes

treffenden die nötige

ertigſtellung

ute das vieraktige Volksſtück Der Vrozeßhanſl von Ludwig
nghofer und Hans Neuert in Szene.

Gewerkſchaltliches.
Zur Bewegung im deutſchen Baugewerbe. Ein Berliner

Korreſpondenzbureau berichtet: Um den drohenden Rieſenkampf
deutſchen Baugewerbe noch abzuwenden, ſoll in Berlin noch im
Laufe dieſer Woche eine Konferenz zwiſchen den beiderſeitigen
Hauptvorſtänden ſtattfinden. Die Zuſammenkunft iſt
von einer nicht intereſſierten Perſönlichkeit angeregt worden,
um auf dieſem Verhandlungswege die beteiligten Parteien ein-
ander näher zu bringen. Der Vorſtand des Arbeitgeberbundes
hat ſeine Bereitwilligkeit erklärt, mit den Hauptvorſtänden der
drei Zentralverbände der Maurer, Zimmerer und Bauhilfs
arbeiter in Verhandlungen einzutreten, und dieſe davon be-
nachrichtigt. Die oben erwähnte Perſönlichkeit ſoll den Vor
ſitz hierbei führen, falls die Arbeitnehmer zu den Verhand-
lungen ihre Zuſtimmung geben. Der Bundesvorſtand hat zu
dieſem Zweck eine neungliedrige Kommiſſion ernannt. Den
Hauptgegenſtand der Verhandlungen dürfte der Muſter
tarif des Arbeitgeberbundes bieten.

Die Tarifverhandlungen in der Holzinduſtrie, die in Leip
zig für 23 deutſche Städte ſtattfinden ſollen, ſind für den
25. März angeſetzt. Unter den beteiligten Städten befinden
ſich Magdeburg, Poſen, Elbing, Frankfurt a. M., Darmſtadt,
Wiesbaden, Kaſſel, Osnabrück, Herford uſw. Jn allen Städten
haben die Hauptverhandlungen bereits örtlich ſtattgefunden,
dieſe haben jedoch nur äußerſt geringe Reſultate gezeitigt. Nun-
mehr ſoll die von beiden Parteien gebildete zentrale
Schlichtungs kommiſſion in Funktion treten. Dieſer
gehört je ein Unternehmer- und ein Arbeitervertreter aus Leip-
zig, Dresden, Görlitz, Kiel, Düſſeldorf und Mainz an, während
als unparteiiſcher Vorſitzender der frühere Handelsminiſter von
Berlepſch die Verhandlungen führen wird. Die Verhandlungen
dürften in dieſer Woche kaum zu Ende kommen, da jede Stadt
durch Delegierte von beiden Parteien vertreten iſt, die be-
ſtimmt ſind, über die ſtrittigen Punkte in den neuen Verträ-
gen, als welche hauptſächlich die Verkürzung der Arbeitszeit und
Lohnerhöhung zu nennen ſind, vor der Kommiſſion zu ver
handeln.

g San Lohnbewegungen und Streiks. Die Gruppe Deutſche See
ſchiffswerften des Verbandes deutſcher Eiſeninduſtrieller hatte
die Ausſtändigen der Howaldtswerke aufgefordert, die Arbeit bis
zum 21. März wieder aufzunehmen. Da die Ausſtändigen
dieſer Aufforderung nicht nachgekommen ſind. wird die Gruppe
den Betrieb in den deutſchen Seeſchiffswerften vom 28. März ab
bis auf weiteres einſchränken. Bei der Firma Althage u.
Herbrechtsmeyer, Zigarrenkiſtenfabrik in Bünde,
ſind 170 Arbeiter in den Ausſtand getreten.

Anuz (em Keiche.

Berlin. Straßenbahn-Zuſammenſtoß. Am Stel
liner Bahnhof ſtießen infolge falſcher Weichenſtellung her
beigeführt von böswilliger Hand zwei Straßenbahnzüge zu
ſammen. Zwölf Perſonen wurden verletzt.

Sittlichkeitsattentat. Jn der Noſtizſtraße lockte
ein etwa 18 jähriger Burſche ein auf der Straße ſpielendes
dreijähriges Mädchen in ein Haus und verſuchte es zu verge
waltigen. Auf das Geſchrei der Kleinen eilten Hausbewohner
herbei, der Täter flüchtete und entkam.

Jm Jrrſinn tötete in Rixdorf die Frau eines Maſchi-
niſten ihr einfähriges Kind, indem ſie ihm Morphium gab und
die Pulsader aufſchnitt. Sie beging dann einen Selbſtmord-
verſuch, wurde jedoch nur ſchwer verletzt.

Burgſtädt (Sachſen). Durchgegangen iſt nach Unter-
ſchlagung von über 20 000 Mark der Rechtsanwalt Seiler von
hier. Er wird ſteckbrieflich verfolgt.

DerSchneidemühl. Ein „kleiner“ Unterſchied.
Scherenſchleifer Siegert war vom Schwurgericht wegen vorſätz
licher ſchwerer Körperverletzung mit Todeserfolg zum Tode
verurteilt worden. Das Reichsgericht hob das Urteil auf. Jn
der a Verhandlung wurde S. zu acht Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Schweidnitz. Gasexploſion. Der Kaufmann Bittner
kam beim Suchen eines Gegenſtandes mit einem brennenden
Streichholz der offenen Gasleitung zu nahe. Durch die Erxplo-
ſion ſtürzten die Wände und Decke der Küche ein. Vier Per-
ſonen wurden ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Eine Gerichtsſitzung im Zuchthaus. Daß eine Gerichts

verhandlung in den dumpfen Räumen eines Zuchthauſes vor
ſich kommt zum mindeſten nicht alle Tage vor. Aus Ra-
witſch wird über einen Fall dieſer Art berichtet: Jm Zuchthauszu Rawitſch wurde am 5 Juni 1907 bei einer Schlägerei im

rbeitsſaal der Strafgefangene Walter getötet. An der Szene
hatten ſich 16 Strafgefangene beteiligt, gegen die der Staats
anwalt in Liſſa Anklage erhob Der Verhandlungstermin
wurde auf den nächſten Freitag und Sonnabend anberaumt.
34 ſollen als Zeugen vernommen werden. We
gen der Gefährlichkeit des Transports von 50 Zuchthäuslern
nach Liſſa iſt beſchloſſen worden, die Verhandlung im Zucht-
haus zu Rawitſch ſtattfinden zu laſſen. Die Richter werden
den Termin in demſelben Raum abhalten, in dem Walter er-
ſchlagen wurde

Das Auto als Räuberfänger. Eine recht abenteuerliche
Verfolgung von zwei Räubern, die ein Pferdegeſpann geſtohlen
hatten und damit über die deutſche Grenze nach Holland ge
flüchtet waren, haben zwei Automobiliſten unternommen. Jm
Dorfe Zeiſt in der Provinz Utrecht trafen zwei Deutſche in
einem Fuhrwerk mit zwei Pferden ein, ſtiegen in einem Hotel
ab und verſuchten den Zweiſpänner an einen Pferdehändler zu
verkaufen. Während, ſie über die Kaufſumme verhandelten,
hielt vor demſelben Hotel ein Automobil, deſſen Steuerſtange
repariert werden mußte. Dem Automobil entſtiegen zwei an
dere deutſche Herren. Als ſie das Fuhrwerk und die Pferde
erblickten, richteten ſie ſofort ihre Piſtolen auf die zuerſt An
ekommenen und ließen alsbald die Polizei herbeiholen. Es
tellte ſich heraus, daß die Männer im Fuhrwerk das Geſpann
mit Wagen in einem deutſchen Grenzort gemietet, den Kutſcher
unterwegs geknebelt und auf die Straße geworfen hatten.
Fierauf waren die Räuber die Utrechter Heerſtraße entlang
gefahren. Die Eigentümer des Fuhrwerks unternahmen ſchleu-
nigſt die Verfolgung im Automobil, und ein glücklicher Zufall
führte ihnen das geſtohlene Gut ſamt den Verbechern in die
Hände. Die Diebe wurden ſofort verhaftet.

Vom modernen Warenmarkt. Jn unſerer heutigen Geſell
ſchaft kann man für Geld alles kaufen; ſelbſt der Adel iſt feil
wie aus nachfolgendem Jnſerat der Voſſiſchen Zeitung hervor
geht:

Adoption.
Adliger wohlſituiert, will einen Herrn, mehr-

er Millionär, von tadelloſem Ruf, nicht über 35
ahre alt, adoptieren. Diskretion wird ehrenwört-

lich zugeſichert und gefordert. Adr. unter X. M. 82
an die Exped. dieſer Ztg. erbeten.

billigNach dieſem Jnſerat wird mit dem Adelstitel geſchachert;will der „adtige Herr“ die Sache nicht machen, ſonſt würde er
nicht gleich einen mehrfachen Millionär „adoptieren“ wollen.
Daß das Alter eine gewiſſe Rolle ſpielt, iſt nur auf das Alter
des „Adoptivvater“ zurückzuführen.

Kriegsgericht der 8. Diviſſon.
Halle, 26. März.

Um eine Bagatelle degradiert werden ſollte ein Unter
offizier u vom hieſigen Bezirkskommando. Der
Mann hat ſich bei dem Fußarti h Nr. 65 ſehr gut
eſührt, wurde nach ſeiner Dienſtzeit Schiffer und hatte im

vember v. J. gelegentlich einer Durchfahrt bei Tangermünde
von einem Kahne der Zuckerfabrik der Firma Meyer u. Sohn
einige Wien Kohlen entwendet. Wegen dieſer Tat war er
vom Schöffengericht Tangermünde zu einem Tage Gefängnis
verurteilt worden. Da der Angeklagte in Beziehung auf dieſe
Tat aber begr adigt worden iſt und die P äußerſt gering
fügig war, nahm das i dem Antrage des Anklägers ge
mäß von der Degradation Abſtand.

Deſerteur. Der mehrfach und erheblich vorbeſtrafte Füilier Samuel Schmidt vom hieſigen ten
ärg von ſeinemer. 36 entfernte ß4 am Morgen des 6.

Truppenteil, um ſich, wie er ſelbſt zugab, der Dienſtpflicht
dauernd zu entziehen. Früh é Uhr er ſich nach Leipzigum ſich dort in ſeinem Koperg Berufe als Markthelfer be
ſchäftigung zu ſuchen. Nach vier Stunden, 10 Uhr morgens,
wurde er aber in Fripsig ſchon abgefaßt und ſeinem Truppen
teil wieder zugeführt. Er kam ſofort in Haft. Vor Gericht
ab er zu ſeiner Entſchuldigung an, der Dienſt ſei ihm zu
chwer Energie beſitze er leider nicht und das mo

notone Einerlei beim Militär habe ihm nicht gefallen. Jm
Gefängnis, ſo erklärte er auf Befragen, habe es ihm früher
auch nicht gefallen. Er ſei kein Freund der Einſamkeit. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten hnenflucht zu der
niedrigſt zuläſſigen Strafe von ſechs Mo ängnis und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. 14 Tage
ehe dem Ausreißer aber auf die Haft in Abrechnung ge

racht.
Ebenfalls der Fahnenflucht beſchuldigt wurde

der Musketier Max Schauer von der 4. Kompagnie des Jn
fanterie- Regiments Nr. 153 in Altenburg, und nebenher war
noch Anklage erhoben worden n Preisgabe von Dienſtegenſtänden, Bettelns uſw. Der Ia ek

eſtraft iſt, hat bisher ein unſtetes
Anfang Februar d. a un
dienſt eingezogen.

lagte, der 16 Mal vor
eben geführt und wurde

i Kant Militärehe vante er heer den Vient
einer

W

t. Am des 11. Februar ging er über die Käſernene und entfernte ſich, um verieuſte nicht wieder zu kom

men. Er ſagt auch. der Dienſt ſei ihm etwas ſchwer gefallen,
da er als Knabe den Arm gebrochen gehabt und infolgedeſſen
bei dem Exerzieren an der Bewegungsfreiheit verhindert ge
weſen ſei. Vorgenomen hatte er ſich, nach drei Jahren, im
Fa e er nicht gefaßt werde. wieder zurückzukehren. Der An
geklagte hatte ſich nach Gera gewendet und nachdem er ch
i puchen verſaafi, ſeine Dienſſag,en in einer zeldſcheune
verſteckt. Einen Hut kaufte er ſich von einem Handwerksbur-
ſchen für 10 Pfennig. Nachdem ſeine Barſchaft von 1,85 Mk.
auf gebraucht worden war, nährte er ſich vom Betteln. Er
wohrte ſechs Tage in einer Feldſcheune und wurde dann feſt
enommen. Am 18. Februar war er ſchon wieder bei ſeinem
egiment. Schauer war im weſentlichen geſtändig und wurde

wegen Fahnenflucht, Prersgabe von Dienſtgegenſtänden und
Bettelns zu ſieben Monaten eine Woche Gefängnis, drei Wo-
chen Haft und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten
hanget verurterlt. Die letztgenannten drei Wochen wurden

urch die erlittene Haft als verbüßt erklart.

Gerichtsſaal.
Sschöftengericht,

Halle a. S., 25. März.
Vom Gasarbeiterſtreik Ein Arbeiter begegnete

am Abend des 2. Februar in der Wieſenſtraße einen Arbveits-
willigen und rief ihm zu: „Na, Du hatteſt auch mitmachen
konnen, Guſav! Du biſt ein Lump, ein Lattcher, ein Stro-
mer, ein Vagabund!“ Der Beſchuldigte war darüber ärger-
lich, daß Guſtav ſich nicht am Gasarbeiterſtreik beteiligte.
Doch hat Guſtav bei der beleidigenden Anrede nicht den Ein-
druck gehabt, daß der Angsellagte ihn dadurch zur u
lichen Teilnahme am Streik veranlaſſen wolle. Das Gericht
nahm aber außer Beleidigung noch verſuchte Nötigung als
vorliegend an. Der Amtsanwalt beantragte 14 Tage Gefäng-
nis, das Gericht erkannte auf drei Tage.

Jn einem Automaten- Reſtaurant Skan-dal gemacht und den Wirt beleidigt, hatten drei 20. bis
22jährige junge Leute. Sie erſchienen eines Abends gegen
10 Uhr in dem Lokal und betrugen ſich derartig, daß der
Wirt zur Abwehr einen Stock herbeiholen mußte. Als er
die Beläſtiger zum Lokal hinausgebracht hatte, veranlaßten
ſie einen Auflauf, durch den auch noch die Polizei angelockt
wurde. Auf der Straße ſetzten ſie ihr unſinniges Treiben
fort, bei dem Poliziſten beläſtigt wurden. Der Haupitäter
muß 35 Mk bezahlen, während ſeine beiden Gehilfen mit je
25 Mk. davon kamen.

Eine ſchwer geahndete Beleidigung. Einwegen e rigen vorbeſtrafter Arbeiter von hier war
eines Abends in ſtark angetrunkenem Zuſtande mit einem Po-
lizeibeamien in Konflikt geraten und hatte ihn „Schmierlatz“
genannt Vor Gericht erklärte er, von dem ganzen Vorfall
nicht das geringſte zu wiſſen. Der Amtsanwalt beantragte
gegen ihn eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen, das Gericht
erkannte aber auf ſechs Wochen. Der Angeklagte ſei
wegen ähnlicher Roheit bereits vorbeſtraft; die vielbeliebte
Entſchuldigung mit Trunkenheit könne aber immer weniger
als mildernder Umſtand berückſichtigt werden, damit ſie den
Leuten nicht ſchließlich zu einem Fallſtrick werde, indem ſie
durch Trunkenheit alles entſchuldigt glaubten. (An dieſe
merkwürdige r werden wir gelegentlich er-
innern, wenn wieder einmal beſoffen geweſene Studenten angeklagt ſind, denen man mit Rücſicht auf den Suff ſchon

manches verziehen hat. D. Red.)

Soziales.
Liebliche Gegenſätze aus der „beſten der Welten“. Unſer

belgiſche Genoſſe Louis Bertrand erinnert im Peuple ange
ſichts der horrenden Summen, die Leopold bei der Uebergabe
des Kongoſtaates von Belgien fordert, an eine Enquete man
könnte von einer Enquete des Elends ſprechen), die vor einiger
Zeit in Brüſſel vorgenommen worden iſt. Die Unterſuchung
erſtreckte ſich auf ein Stadtviertel mit 17 Straßen und 50 ſoge-
nannten Engpäſſen. Hier fanden ſich 654 zu denen die
friſche Luft keinen Zutritt hat. Der Gegenſatz hierzu: Leopold
verausgabte ungezählte Millionen für ſein Schloß in Laeken,
er verlangt weitere Millionen zur Vergrößerung und Ver-
ſchönerung des Schloſſes, in dem er faſt niemals wohnt.

Die Enquete gibt weiter an: Von den 654 Häuſern ſind 147
im Zuſtande des Verfalls, halbe Ruinen. Leopold hat für ſeine

Beſitzung in Südfrankreich, wo er ſeine Tage mit der Baronin
Vaughan in glücklicher Zurückgezogenheit verbringt, 18 Millio
nen verausgabt.

Aus der Enquete: 251 Manſarden und 165 Keller dienen Ar
beiterfamilien als Wohnung. Der König verlangt 20 Millio
nen zur Verſchönerung von Oſtende, wovon 10 Millionen für
einen Hyppodrom und mehrere Millionen für eine Kapelle auf
den Dünen in der Nähe des Königlichen Schloſſes.

Die Enauete: Jn einem Engpaß befindet ſich ein Haus, wo
51 Perſonen, ein anderes, wo 64 Perſonen ein einziges Kloſett
zur Benutzung haben. Für den berühmten Tunnel im Schloſſe
zu Laeken (der dem alten Leopold zum Beſuche ſeiner jungen
Geliebten dient) wurden vier Millionen Frank weggeworfen.

Von 900 Haushaltungen waren 6562, die nur aus je einem
Zimmer und 2862, die aus je 2 Zimmern beſtanden. Jn dieſen
Zimmern hauſten je 5, 6, oft 7 bis 10 menſchliche Weſen. Von
den 672 Haushaltungen. beſtehend aus einem oder mehreren
Zimmern wurden 234 gezählt, in denen Mädchen und Knaben,
Erwachſene und Unerwachſene in ein und demſelben Zimmer,
in den meiſten Fällen auch in demſelben Bette ſchliefen. Nur
in 7 Haushaltungen wurden die Kinder verſchiedenen Ge
ſchlechts in getrennten Räumen gebettet. Jn denfenigen
Haushaltungen, die nur über je ein Zimmer vecrfügen, bleibt
ſelbſtverſtändlich eine andere Möglichkeit gar nicht übrig. Da
gegen verbrauchte der König für die Wohnung ſeiner Tochter
Clementine (der einzigen ſeiner Töchter, mit der er noch
Freundſchaft hält) 2 Millionen Frank, weitere Millionen for
dert er für dieſen Zweck. Für die königlichen Schlöſſer in
Brüſſel, Laeken, Oſtende, Ciergnon uſw., die faſt ſtets unbe
wohnt ſind, werden immer weitere Millionen gefordert.

Aus den Feſtſtellungen der Enquete: 270 Haushaltungen ver
fügten über ein Einkommen von täglich ein bis zwei Frank;
376 über ein ſolches von 2 bis 8 Frank; und 229 von 3 bis 4
Frank pro Tag. Der König hat eine Zivilliſte von 3 300 000
Frank pro Jahr; der Prinz Albert, der perſönlich ſehr reich
iſt, muß ſich mit 200 000 Frank pro Jahr behelfen; für ſeine
Tochter Clementine fordert der König 75 000 Frank pro Jahr.

Wahrlich, das ſind liebliche Bilder aus dem Gegenwarts
ſtaat. Jnmitten der belgiſchen Kapitale ganze Häuſerblocks,
wo das grauenhafteſte Elend hauſt, wahre Seuchenherde, eine
ſtändige Gefahr für die Allgemeinheit. Auf der andern Seite
wahnſinnige Luxusbauten, Vergeudung von Millionen für
Anlagen, die vollſtändig nutzlos daliegen

Brieſkaſten der Redaktion.
Eſperſtedt. Gegen die Anlage der Leichenhalle iſt nichts zu
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Tanger, 26. März. Nach Meldungen aus Fez iſt die finan
zielle Lage der marokkaniſchen Regierung ſehr kritiſch. Die
Soldaten haben ſeit langer Zeit keinen Sold erhalten und de
ſertieren in Maſſe.

E. W Theihen. Aus Krafrechtkichen Gründen
Eisleben. Bericht kleiner Gernegroß abgelehni. Grund

Oersammlungs-NHunzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

abgelehnt.

Sie e Ener

März.

den Anarchiſten
ſchuldigt, kurz vor
attentat verübt zu

Morgen beginnt hier der Prozeß gegen
Rull wird be

igs Alfons ein Bomben
Generalſtaatsanwalt will gegen

BDareelong, 36.

haben. DerRull die Lodetſtraſ gegen die andern acht Jahre Kerker be

antragen.

hauſe abgehaltenen Verſammlung forderten Tauſende

Letzte JAachrichten.
Bredlau, 26. März. Jn einer im hieſigen Gewerkſchafts

von
Arbeitsloſen von dem Magiſtrat die Verfügung von Notſtands
arbeiten. Die Arbeitsloſigkeit iſt hier erſchrecklich groß.

Dresden, 26. März. Die Dresdener Bäckergeſellen ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern einen Ruhetag
wöchentlich, größere Sauberkeit in den Bäckereien und Lohn
erhöhung.

Bremen, 26. März. Der Senat hat geſtern eine Verfügung
erlaſſen, die den Achtuhrladenſchluß einführt.

Die Bürgerſchaft genehmigte die Srhshung ber in
kommenſteuer von 6 auf 7 P rozent.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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werden erſucht, die beſtellten

Gewerkſchaften

Sekretariats- Berichte
von heute ab während der Sprechſtunden im Arbeiter
Gekretariat abholen zu laſſen.

M.

e een—nnkrTTS ZJPfartüvepdrel
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22“23.

glatt and gestreift, besthewährte Qualitäten in verschiedenen Breiten

z sehr billigen Preisenm.
Brummer s Benjamin

Nonhoitten in
Waseb-Garuituren,

moderne Formen
1.75 2.50 3.35 4.85 6.25.

Ein Posten vorjährige
Wascehervice

bedeutend im Preise ermässigt.O. nitter, Leipziger-
strasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins.
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3 gr. Herrenabendl. 5
Extro-Unternaltung der Gebr. Henny.

eeeeeererrerrtrrtrrttttDrvalferein, orvart Anertell.

unſerem am Sonntag den 29. Märg im Reſtaurantoch ſtattfindenden

S. Ktiftunga- Feſt
beſtehend in Konzert, Theater und Ball,

erlauben wir ganz ergebenſt einzuladen.
Anfang 8 Uhr.

Ohne Karte kein Zutritt.

Der Vorſtand.
Ende 3 Uhr.

6 Zimmer
gut erhalt. Nöpel,

janino, Portièren, Bilder
Teppiche, Porzellan u. v. a. m.
verkauft ſehr preiswert
friecrich deüere
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und iſt den ganzen
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Bedienun be ichere, bitte i
geneigte Unter ſtützung.

Achtungsvoll Emll Bengsch.

ehilfen

23

Capeten,
nur nenbilligſten Br en.

Lelpz. Str. 32Walter Sopmer, e
W Straßzenbahn w. vergütet.

e z. er tannt

Giasor- R par.-Werkatast.
Fenſter, Spiegel, Rohglas- Aus
chnitt im einzelnen ſtanbfreie

Kröpf-lder Einrahmung
rahmen, Kartons, Bilderleiſten i.

einzel. Billigſte Bezugsquelle.
K. Neubert, Glashdg. Wuchererſt. 37

eigen tfels,
Dienſtmädchen aller Art ſowie
Groß u. Klein-Knechte erhalten

toſtenlos Stellung durch
fredt. Möhrrtäct, et h.

Leipzigerſt.Geslndeverm. u. mee

Ein gut erh.

chultüten Konfent-

1 Pfund von S Pf. an
empfiehlt franz Donner,

Gro teinſtraße 68,be Leipzigerſtraße 65.

Von Freitag bis Sonntag
bei Entnahme v. 50 Pf. an

1 Präsent gratis
Pa Kaninchen z für Wieder

verkäufer) empf.
preiswert
Walter Raune, Jakobſtr. 44.

Morgen Freita
GCchlachtefe

Deſſauerſtraße 109.

itag Sohiachtetest.m leit1 Richter Schützenſtr.

Zeitz kann Koſt

erhalten Raumburgerſtr. 44

Suche zu Oſtern r
e h rkfr. Hrötzuer leſc Zemſtr,galt n e zu.

Eine Sammlung
origineller, humoriſtiſcher und

ſatiriſcher
Deklamationen und

Kuplets
nach bekannten Melodien.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhanädlung,
Harz 42/43.hrrad iſt zu verk.

777 auptftr.

r Jeſu i
Xordsee-alle.

Soofisoheo billiger
Von frischen Fängen unserer Dampfer fehlen

per Pfund ver Pfund
f. Kabeljan im Anſchnitt 204 ff. Bratſchollen 30
ff. Seelachs im Anſchnitt 20 4 ff. Schollen, mittelgroß 40

Schellſiſch im Anſchnitt 30 4 Rotzungen la., helle 60elg. Schelſiſch, I., groß 404 ff. Koteletten, bratfertig, 30
elg. Schellſiſch, 1., mittel 354 ff. SeehechtKoteletten 60

He wenn ch Ia., ff. AuſternſiſchKoteletten 604
25Bratſcheuſiſch 2 ff. Heilbutt im Lage r 57

Knurrhahn ff. rotfl. SluNorderneyer etanimusehen 100 Stück s0 Pf.

Grüne Heringe Pfund 15 Pf.
Zzubereitung der Seefische.

h h h u hZum Kochen von Seefſiſchen in ganzen Stücken eignen ſich
beſonders Schellfiſche, Kabeljau, Seelachs. Seehecht, Auſtern
fiſch, Lengfiſch, Heitbutt, Steinbutt, Goldbarſch, Knurrhahn,We eekarpfen.

Die Fiſch d 7277271777
ie e werden innen und außen gut gereinigt (nicht

ewäſſert). Eine empfehlenswerte iſt DasS zum Kochen bringen und eine halbe Stunde kochen zu
e einlegt. Die Gewürze laſſe man

iſch in das kochende Waſſer und
nehme ihn heraus, ſobald ſich die Floſſen mit der Hand ab
löſen et die Augen weiß ſind. Als Gewürz fügeman reächlich n, etwas geh per und eine geſchätte
Zwiebel, re tter nur wer

Man kann die Fiſche auch in n Waſſer anſetzen und

erhitzen ſobald das v ſiedet, zieht man das*h2 W vom Feuer und läßt ſie ſeitwärts ausziehen, ohne
8

Der Fiſch wird auf eine warme Schüſſel gelegt
und gut zerlaſſene e (nicht e dazu gegeben. Die
Butter kann man auch mit Frichwaſſer verdünnen. Eine Zu
gabe von Veterſilie, Senf oder Dill in die zerlaſſene Butter
erhöht den Wohlgeſchmack. Als Beigade eignen ſich am beſten
Salzkartoffeln.

h e hum Braten werden vrb re Fiſche (Mittelſtäcke) entbäuit und von den Gräten gels

laſſen, ehe man die Fiſ
mitkochen. Man lege den

Das Fleiſch v in Filets Scnitteg und etwas geklopft.
n d bis zu einem Pfund ſchwer, werden c
gebraten.

ubereiten von Filets eignen x ganz beſonderszu eehecht und Au S ſch. Zum Braten im r
erwendet man Seezungen, Rotzungen, kleinere und mittlereScene Bratſcheliſiſche. Rotzunge und Seezunge wird vorher

enthäutet.
Andoroitung.Die Filets oder ganze Fiſche werden vor dem Braten auf

beiden Seiten etwas feee und in Weizenmehl umgewendet,man lege ſie dann das ſiedende Fett. Wenn e einige
Minuten gebraten, wendet man ſie um und läßt ſie fertig
braten. Zu gebratenem Fiſch eignet ſich als Beigabe am
heſten Kartoffelſalat.

„Nordseer allea enden Damptficherel Gesellschaft Horde

Teile 1275. Gr. Ulrichstrasse 58. ſeletor 1275.
i

Sozialiſtiſche Literatur.
m Zwei Vorträge von Dr. Karl Lengoh,

Redaktenr der Leipziger Volkszeitung.

Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf.
Volks Buchhandlung, Herz 42/43.

Rätter.,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Kinderwagen

Nur neue gesehmackvolle

Formen.

Beste Fabrikate.

Leipriger-
strasse 90.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 24 März.
Aufgeboten: Gärtner Winkel-

mann und Roſa Koſſel (Kuttel-
hof 1 und Premslin). Maurer
Härzer und Berta Haack (Wettin
und Blücherſtraße 12). Doktor

enieur Heidebroek u. Renate
e (Germarſtr. 5 u. Prinzen

ſtraße 10). Keſſelſchmied Hein
und Martha Linke (Schützen
ſtraße 23 und Trothaerſtr. 60).
Arbeiter Rößler u. Jda Sänger
(Spitze 22 und Weingärten 4)
Bautechniker Schönfeld u. Emilie
Gäbler (Keuſchberg u. Thüringer
ſtraße 20). Bohrer Le Clere und
Anna Kiefert (Halle a. S.

S Pullert und Elsbeth
rabbes Erfurt und Zörbig.

Lehrer Manigk und C
Hoch (Halle a. S. und
berg).

Geboren: Schneidermeiſter
Schröder T. (Spigtze 26).
ſchaffner Scheibe S. (Freum-
felderſtr. 9). Kaufmann Strutz
T. (Hochſtr. 4). Arbeiter Willſch
S. (Klinik). Hilfsheizer Herre
T. Landsbergerſtr. 63). epr.
Lokomstiv Heizer Münnich S.

arlotte
itten

(Raffinerieſtr. 33).
Arbeiter Müller (Trödel 3).Tiſchler Wehlert S. (A. d. Moritz

kirche 5). Arbeiter Frieſe
(Raffinerieſtr. 18). Arb. Stephan
T. (Kl. Klausſtr. 1). Büreau-
Gehilfen Müller T. (Freiimfel
derſtraße 21).

Geſtorden: Dienſtm. Haupt,72 J. (Steinweg 12). Sawe ger
Hanne aus Amsdorf, 27 Jahre
(Klinikh). Maurers ſcheibe Ehe
frau Jda geb. Teuſcher aus
Modelwitz, 34 Jahre rArbeiters Thiemann S., 8 M
ger e 9). dragſeioſegere
Kaßler S., 6 V. Mansfelder-
ſtraße 29). eſchäftsreiſende
Höhne, 49 J. (Gr. Steinſtr. 70).
Arbeiter Saul aus Staßfurt,
64 J. (Bergmannstroſt).

25. März.
Aufgeboten: Arbeiter Sattler

und Emma Funke (Kl. Sand
berg 17). Schloſſer Hempel u.

Lenk (Streiberſtr. 23)
r Kaltſchmidt u. Minna

er (Schmeerſtr. 6). Polizei
ergeant Meier u. Anna Leon

hardt (Kellnerſtr. 11 u. Schmeer
ſtraße 6). Tapezierer Winarsky
und Hedwig Hagen (Bergſtr. 4
und Viktoriaſtr. 40).
Schmidt und Jda Barth
Ulrichſtraße 31). Kutſcher Diene-
mann und Berta Baumgarten
(Taubenſtr. 6). Arb. Kühne u.
Anna Reinecke (Thielenſtr. 4 u.

ändelſtraße 7). Bergarbeiter
ckardt und Anna Strauch

(Trebnitz u. Hollſte t. Schnei
der Krebs und Berta BVertzzſch
Halle a und Delitzſch)Jn enieur Dewitz und Karoline
d becke (Halle und Neuſtadt).

uchhalter Elſa Prowit (Halle u. Meerane). Schi

Voſt

Reideburgerſtr. 6). Metalldreh.

Bergarbeit

bauer Dückel und Anna Schmidt
(Aken und Edderitz).Eheſchliebunger Bäckermſtr.

Jäntſch und Selma Rudo ph
(Hirtenſtr. 14 u. Raffinerieſtr. 32).

Beboren: Maſchinenputzer
Bornack S. (Raffinerieſtr. 18).
Müller Heinicke S. (Böllberger-
weg 20). Lokfomotiv Hilfsheizer
Thomas T. (Pfännerhöhe 30).
Arbeiter Dietſch Sohn (Rats-
werder 4. Bandagiſt Hellwig
Sohn (Barfüßerſtr. 10). Former
Heimberger Tochter (Torſtr. 23).
Kellner Leifemann T. (Reide
burgerſtr. 24). Schloſſer Böhme
Tochter (Schmiedſtraße 87).

ilfsweichenſteller Stoye T.
Brunoswarte 11).

Schaffner Heinrich T. (König
ſtraße 73). Arbeiter Steffen S.
Huttenſtraße 5). Barbier Wenzke

(Turmſtraße 159). WächterAuerbach S. (Ber ſtraße 4).
Geſtorben: itwe Richter

eb. Muckert, 72 J. (IV. Vereins
ſtraße 11). Zimmermanns Balke
Ehefrau geb. w aus Staß-
furt, 40 J. (Klinik). MarthaBierbach aus Schönfeld, 15 J
(Künik). Arbeiters Weber S.
4 Mon. (Lilienſtr. Arbeiters
reund S., 2 J. (Schimmel-traße 16). Heizers Wert Ehe

frau geb. Schubert. 49 J. (Hirten
ſtraße 10). Witwe Stopp geb.
Klüglich, P Moritzzwinger 11).

aleska aus Möcker
ling (Bergmannstroſt).
Halle-Nord Burgſtr. 38) 24. März.

Anufgeboten: Arbeiter Müller
und Elſa Schoch (Mötzlicherſtr.7
und Gabelsbergerſtr. 21). Eiſen
dreher Eckſtein u. Emilie Schulze
(Schleifweg 4 und regten
ſtraße 8). Poſtſchaffner Wohl
fahrt und Anna Gericke (Bern
w. u. Reichardtſtr. 8).

Geſtorben Maurers Bock
gebor. Schmidt, 46 J.

Königsberg 1d). Mineralwaſſer
fabrikanten Schulze Ehefr., geb46 J. (Eichendorffftr. 3).

itwe Winter, geb. Palm, 68 J
(Blumenthalſtr. 28). Bergmanns

ſch S., 4 Mon. (Trothaer
traße 38).

25. März.
Aufgeboten: Rittergutspächter
Köhne und Eliſabeth Wrede
(Weidenplan 16 und Domäne
Seega). Paſtor Hylmö undGertrud Beckmann Relm und
Herderſtraße 11).

Geberen: Schloſſer Braeter
S. (Triftſtraße 3). Schmied
Meißner S. (Schillerſtraße 26).
Arbeiter Bätz S. (Berliner
ſtraße 29). Tiſchler Seelig T.
(Fleiſcherſtraße 13).

r Witwe SophieBrunke g. Friedrich, 86 J.Gudwig Wuchererſtraße 55).

Ernst Häckol
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhaudlung,
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A. Thurm,Reillstrasse 10.

ür Wäſche zum Waſchen
lanzplätterei empfiehlt ſichg. Reieho, Wolf C

Gartenſtraße Nr. 36

Metallarbelter
57frem 5 2). ar adenas ödr im Volkspark

Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen R. Drescher

über: „Die ſozialpolitiſchen Forderungen der Arbeiter
klafſe an den Staat“. 2. Verbandsangelegenheiten.

Die Kollegen werden erſucht, zu dieſer Verſammlung recht
zahlreich zu erſcheinen. Die Verdandsleltung.

beWerlgchaftz-Nartel Delitz
Sonnabend den 28. März abends S Uhr im Lindenhof

Gewerkschaftsfest,
ausgeführtbeßedend Ingtrumental-Konzert, 82: r Wadeſcz

turnerisch., byremiten i Reigenauftühruneen

r BALL.

Sowott Vorrat.

Nachdem
Einen ws Abend verſprechend, laden wir e .rwit

Der Vorstand.

JWöall. Verein AppendorfCEonntag den 29. Mär I 3 Uhr

bei Seifert

V Versammlung.

alle Arbeiter ein.

Es iſt dringend notwendig, daß alle Mitglieder, auch die
auswärtigen, erſcheinen

Gäſte und Frauen haben Zutritt!
Der Vorstand

T eitz. Teitz.Sonntag d. 29. März nachm. 3 Vhr In der Relchsnalle

öffentliche Versammlune.
Tagesordnung: 1. Chriſtentum, Freidenkertum und

Arbeiterbewegung. Ref.: Genoſſe Beinwanger- Nürnberg.
2. Diskuſſion. Der wichtigen Tagesordnung halber, iſt zahl
reiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.
Konsumverein f. Weinhböhla u. Umg.

filiale Elsterwerda,
HKonntag den 39. Marza 1908 an mttäge 4 Vhr
in Dasthof anm Kronprins in Rleter werd
Malbjakrs- Generalversammlung

Tagesordnung :1. 57 über das erſte Geſchäftsha wjabr. 2. Ergänzungswahl des niſchtswgre, 2. Anträge,

Kohlenfrage. ie Verwaltung.Mannsdort,
Eonnabend, Eountag und Montag

Vockwürſtchen und Rettich gratis.
2 Vockmützen gratis. Vockmützen gratis.

Hierzu ladet rreundlichnt ein An
Zandwurm mit Kopf
auch Maden- und Spulwaärmer, werden welbet in dartakekigen Fullen
schmerzlos in za. 2 Stunden entfergt durch „Solitaenia“, 937unschädliches, angenehm schmeckendes Pulveor, das ber alee

Krankheiten eine gründliche Dacrmreinigung bewirkt. Keine Ueboel-
keit! Kein Brechreiz! Nur „Solitaenia“ echt mit Anweis. 2 AK.,b. Bins. v. 2.25 M. froo. Bestagdt.: Detann. Granatextr. 10, Em.
belia 5, Kakao, arom. Zucker jo 156, Rieina.-Oel 20. Depots Rirsob-

und Löwen-Apotheko.

Schultüten! Schultüten!
Größte Auewahl! Preiswert!

h h e e k. S nvon den billigsten Preisen an, empfiehlt

Albert Hampse,Schokoladen-, Zuckerwaren- und Honiokuchen- padri,

Lripaixges zir. 66 Mitglied d. Rabatt

Xonfirmationskarten
Konfirmationsbilder u. Gerchenke

ſowie Sämtl. Schnlartikel
empfiehlt in reicher Auswahl

Lisbeth Keil,
Wörmlltzerstr. 12, Ecke woltar.

Mughied des Rab. „Sparvereins
lein Morg Freitag Echlachtſeſt.

R. Patzschko, 6

Namarer
Engros Lager

Leopold

Verlag und für die Inſerate veramworuiſch Auguſt Groß. Drug der Halle ſchen Genoſſenſchaſts Buchdrigterei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

Bockbierfest.

ebensmittehz

lariiten e
landleberwert e 50 v.

Mir Ja e 90 v.
Mr. Cervelatw. a 96 v.

P Allerſemſte

Nolkerel

mann e 70 v.

frische kiel Mandel 65 Vf.

Jungekrtren Seſe

n Doſe 2 v
en feinben Pfd. Doſe 7 9v.un
Jraueniſcher

n h.

ſtart t 3950 Pf.
brechspargel See 46 v

Ktachelbeeren de 58 Pf.

Nwradellen 75 v.
ben frücht Weiſe 85 v

Slnen
J 10 2id 45 35

ſeine n e Be
Unser e 15 v.
braupen e 12 v
ben kKatter e 38 v.

Jee, grewe; Paket 18 v

III

Stüd 5 v.
kehr Handem e 15 v

krdzwürrte

ben Bonbenz e v

Nuggha
Gr. UVlriebstr. 60/61. Balle a. S

Mir Metwunt a45 v.

lanne r

32 v.

Peſ 26 v.

III

Soweit Vorrat.

Vwebrhbl
Triunpttthlb!

von 49 Pf. an M 25
Bur neuerte Mygter!

M. BA R.Gr. Ulrchſtr. 54.

Kmmengdorf:
Delikatessandeus Anmeneert,

Hanptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtrahe 21.

Donnerstag eintreffend:
Friſch. Seeſiſch zu Tagespr.
der Halleſchen Nordſee

Gerellſchaft“.
Ferner jeden Freitag:fr.Hausschlachtene, ßalrſeen.

u. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Finhale
Warme Knoblaueh- u. Halher-

städter Warsteden.Täglich triſch: den Tafel
butter, Fischkonserven,Räucheriachs. Bäckünge niw.

viele Beznugsquelle für
hrungsmittel.

ß Prozent Rabatt
auf alle Waren Harxtpiat 14.

Schul-
Tornister

und Schultaschen,
Vrühatnhekurnsedon und

Mappeoen aller Ars
in eigener und gediegener

Sattlerarbeit, ſowie
derte Maurkttachen

empfiehlt
zu ganz billigen Preiſen

Paul Cöln
Aldert Herrmann Hachk,,

Eattlerei,
cher lehuhernt. 67.

n

wollen Sie ſich einen ſchönen

legen, dann wenden Sie
an meine
künſtlichen ha
mir ſelbſt aus reinem Damenhaar
earbeitet; leiſte auf ſelbige lang
ährige Garantie auf der

arbe w. e künſtliche Haararbeit
wird anf Wunſch von eigenem aus

gekämmten v aar gearbeitet Verſand

genan nach Einſendung einer Haarhrobe Zahle höchſte Preiſe für aus

gekämmtes Damenhaar.
Halleſche Zopffadrik

von

Otto Siebert,
Epezialiſt für Haarpflen e r

Zeitz Zeitz
Wodnungs- Einrichtungen

waren, ſolide und preiswerteArbeit, empfehlen
Arno Sehnotder Co.,
Schill MöbelTiſchlerei.ehe

Bartüssorstr. 3/5.

re
Beſffedern

und Daunen, beste, fülſkräftigete Quall-
taten, fertige BSetton, Bottinoletts, Bott-
dezoqe, BSottiakon, Betttücher, Bott-
docken, Sottetollon

zu bekannt dilligsten Preisen.

II
392 23 Gr. Vlriehstrasso 22 33.

Eier,

kauft man am r vorteinattesten v

Meine Damen,

Sopf aF ohte
rma, denn ſämtliche

aarardeiten werden von

ſowie einzelne Möbel u. Polſter

im Spesial-Gesehatt von

Note III
Halle a. S., Schkoudltz,

Gr. Steinſtraße 348. Bahnhoffſtraße 54.

ſ 14. I Narxktplats 14.II07n gNöver Aue

IINDMMMCGMDIII den Eingang der reueſten Neuheiten in fertigen

Jaohkestte- und RooKkKe- Anzügen
in nur einwandfreirer u neueſten Faſſons und

den modernſten Muſtern.
Bitte meine Schaufenſter und Ausſtellung in den Eingängen

meines Geſchäftslokales gefl. zu beachten.
Jackett Anzüge in hundertfacher Auswahl

a 10, 12, 16, 168, 21, 24 27, 30 bis 45 Mk.
7 ältere Hecren, junge Herren und Jänglinge (Erſatz füraß). „Wües, a die Mode e retet, i i in enormer

Auswahl am LagerBraut Anzlge, Acten desellschafts Anzüge,

a 20. 24 30, 36. e in r aroßerSommer Veherzieher rn
a 12, 15, 18, 24 bis 30 Mark.

Ein Poſten reizende, modernſte Knahben- -Anzüee,

à 3 4, 5, 6, 8, 10 Mk. c.2 I 117 paar 777 für jeden Beruf,
à 2, 2/2, 8, 4, G. 8, 10 Mark.Durch Umbau u- Neu- Einrichtung

heodeoutentt erureiteget,
Ein Voraneahn m e führt zu dauernder

Kundſchaft.

Ernst Renner,
Spezial Geſchäft fertiger, eleganter Herren und Knaben

Garderobe.
NB. Arbeiter-Garderoden in ſeit Jahren erprobten, halt

baren Qualitäten in erſtaunlich großer Auswahl enorm billig.

Marktplatz 14. I Marktplatz 14.

i z i ar

Harktpla

Acktung! Achtung

DIVIEAuch in dieſem Jahre erſcheint eine
künſtleriſch illuſtrierte

Halfkest-Zeltune.
G Preis 10 Pfg. Wo

Um recht zeitig und pünktlich liefern zu können,
iſt es uötig, daß die Expedienten und Austräger
ihren eventuellen Bedarf bis 1. April angeben.

Die Volks-Buchhandlung.
Halle o. Harz 42/43

Gute Rockschnelder
aut Werkstelle gesucht.

S. Weiss.
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b) Jnvalidenverſicherung.
G. Während bei der Krankenverſicherung das Alter für die

Verſicherungspflicht keine Rolle ſpielt, beginnt dieſelbe bei der
Jnmwalidenverſicherung erſt vom vollendeten 16. Lebensjahre ab.
In beieden Fällen ſetzt die Verſicherungspflicht die Beſchäftigung
gegen Lohn oder Gehalt voraus; Betriebsbeamte (Faktore)
unterliegen der Verſicherungspficht nur, ſofern ihr Gehalt
2000 Mark pro Jahr nicht überſteigt. Bei der Jnvalidenver
ſicherung werden die Beiträge je zur Hälfte vom Arbeitgeber
und Arbeitnehmer getragen. Nach der Höhe des Jahresarbeits-
r ſind für die Verſicherten folgende Lohnklaſſen gebil-
et worden:

Klaſſe I bis zu 850 Mark einſchließlich,
II von mehr als 850--550 Mark,
III von mehr als 550--850 Mark,
IV von mehr als 850--1150 Mark,
V von mehr als 1160 Mark.

Für die Zugehörigkeit der Verſicherten zu den einzelnen Lohn
klaſſen iſt nun nicht die Höhe des tatſächlichen Ar
beitsverdienſtes ſondern ein Durchſchnitt sbe-
tra maßgebend. Es gilt hier als Jahresarbeitsverdienſt für
die Mitglieder einer Ort s, Betriebs, Bau oder Jnnungs-
kaſſe der dreihundertfache Betrag des für ihre Kranken
kaſſenbeiträge maßgebenden durchſchnittlichen Tagelohnes. Wer
einer freien Hilfskaſſe oder wer keiner Krankenkaſſe an
gehört, für den kommt der dreihundertfache Betrag des orts-
üblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter in Betracht. Der
Beitrag beträgt in der 1. Klaſſe 14, 2. Klaſſe 20, 8. Klaſſe 24,
4. Klaſſe 30 und in der 65. Klaſſe 36 Pfg. (Krankheitswochen, mi
litäriſche Dienſtleiſtungen gelten als Beitragswochen in Lohn-
klaſſe II, ſofern man ſich dieſe bei Ablieferung der Karte be
ſcheinigen läßt).

Außer der Invaliden und Altersrente kann der Verſicherte
noch das Heilverfahren beantragen, wenn als Folge der
Krankheit vorzeitige Jnvalidität zu befürchten iſt. Ein klag
bares Recht auf Uebernahme des Heilverfahrens hat niemand.
Die Verſicherungsanſtalten können dasſelbe übernehmen,
brauchen es aber nicht. Weiter kommt noch die Beitragser-
ſtatt ung in Betracht. Auf Antrag wird die Hälfte der Mar
ken erſtattet: 1. weiblichen Verſicherten, welche ſich
verheiraten; 2. beim Tode eines männlichen Verſicher-
ten der Witwe oder, falls eine ſolche nicht vorhanden iſt, den
ehelichen Kindern unter 15 Jahren; 8. beim Tode einer weib
lichen Verſicherten den hinterlaſſenen vaterloſen oder
vom Vater verlaſſen (auch unehelichen) Kindern unter 15
Jahren, ferner auch dem von der Verſtorbenen ernährten er
werbsunfähigen Witwer. Der Erſtattungsantrag muß
innerhalb eines Jahres geſtellt werden, außerdem müſſen 200
Marken verwendet ſein. Falls den Hinterbliebenen aus Anlaß
des Todes Unfallrente gezahlt wird, findet eine Erſtattung nicht
ſtatt, ebenſo wenn die betreffende Perſon vorher Rente bezogen
hat. Perſonen, welche infolge Betriebsunfalles dauernd er
werbsunfähig werden, können, ſofern ihnen wegen der Höhe der
Unfallrente Jnvalidenrente nicht gewährt werden kann, inner
halb zwei Jahren die Rückerſtattung der von ihnen geleiſteten
Beiträge verlangen.

Die Renten ſchwanken heute zwiſchen 10--20 Mark monatlich,
je nach der Anzahl und Höhe der Marken. Wer 200 Marken
verwendete und zu zwei Drittel arbeitsunfähig wird, kann Jn
validenrente beantragen, außerdem erhält der vor
übergehend erwerbsunfähige (kranke) Verſicherte die Jn
validenrente, nachdem er 26 Wochen ununterbrochen krank und
arbeitsunfähig iſt, für die weitere Dauer der Arbeitsunfähig-
keit. Die Jnvalidenrente wird wie folgt berechnet: Zu einem
für alle Klaſſen gleich hohen Reichszuſchuſſe von 50 Mark
tritt noch ein Grundbetrag und ein Steigerungsſatz.
Der Grundbetrag beträgt in der 1. Klaſſe 60 Mark, 2. Klaſſe
70 Mark, 8. Klaſſe 80 Mark, 4. Klaſſe 90 Mark und v. Klaſſe
100 Mark. Der Steigerungsſatz beträgt für jede Marke in der
1. Klaſſe 8 Pfg., 2. Klaſſe 6 Pfg., 8. Klaſſe 8 Pf., 4. Klaſſe 10 Pf.,
5. Klaſſe 12 Pf. Hiernach würde z. B., wenn jemand 12 Karten
(a 62 Marken) mit 642 Marken 4. Klaſſe (30 Pfg.-Marken)

2. Seilage zum Volksblatt.
Halle a. F. Freitag den. 27. Märy 19058.

en könnte, ſich die Jnvalidenrente wie folgt zuſammen
eden:

1. Reichszuſchuß 60 Mk2. Grundbetrag v0Steigerungsſatz 624 x 10 Pf. 62,40 62,40
Höhe der Renſe: 70

Sind Marken verſchiedener Lohnklaſſen verwendet, ſo wird
der Grundbetrag auf die Woche in der 1. Klaſſe mit 12 Pf.
2. Klaſſe mit 14 Pf., 3. Klaſſe mit 16 Pfg., 4. Klaſſe mit 18 Pf.,
6. Klaſſe mit 20 Pfg. berechnet. Der Berechnung des Grund
betrages werden ſtets 5600 Beitragswochen zugrunde gelegt. Sind
weniger als 500 Wochen nachgewieſen, ſo werden für die feh
lenden Wochen Beiträge der Lohnklaſſe J in Anſatz gebracht
(Ergänzungswochen) ſind mehr als 500 Wochen nachgewieſen,
ſo ſind ſtets 500 Beiträge der höchſten Lohnklaſſe zugrunde zu
legen. Kommen für dieſe 500 Wochen verſchiedene Lohnklaſſen
in Betracht, ſo wird als Grundbetrag der Durchſchnitt der die
ſen Wochen entſprechenden Grundbeträge angeſetzt. Auch hier
ein Beiſpiel. Nehmen wir einen Verſicherten mit 624 Beiträgen
verſchiedenen Lohnklaſſen, z. B. mit 200 Marken in l. Klaſſe,
80 in 2. Klaſſe, 84 in 8. Klaſſe, 280 in 4. Klaſſe und 30 in 5. Kl.,
ſo greift folgende Berechnung für die Jnvalidenrente Platz.
nachdem von den 624 Beitragswochen 124 der Lohnklaſſe I für
die Berechnung beim Grundbetrage ausſcheiden:

1. Reichsguſchuß 60, Mk.2. Grundbetrag:
Lohnklaſſe J 76 x 12 Pf. 9,12 Mk.

II 60 x 14 4,20
III 84 x 16 18,44IV 280 x 18 60,40
V 30 X 20 a

zuſammen: 500 10 M. 88,16
3. Steigerungsſatz:

Lohnklaſſe I 200 x 8 Pf. 6, Mk.
II 60X 6 1,80III 84 X 8 6,72
IV 280 X 10 28,
V 80 X 12 8,60

zuſammen: 624 Wochen 46,12 Mk. 46,19 M.
Dohe der Rente: T7525 M.

Die Altersrente bewegt ſich in ähnlicher Höhe wie die
Jnvalidenrente. Zu dem feſtſtehenden Reichszuſchuß von 50 Mk.
tritt jedesmal der von der Verſicherungsanſtalt aufzubringende
Teil der Rente. Derſelbe beträgt in der 1. Klaſſe 60 Mark,
2. Klaſſe 90 Mark, 8. Klaſſe 120 Mark, 4. Klaſſe 150 Mk., 5. Kl.
180 Mark. Kommen Beiträge verſchiedener Lohnklaſſen in Be
tracht, ſo wird der Durchſchnitt der dieſen Beiträgen entſpre-
chenden Altersrente gewährt. Nach dieſer Berechnung wurde
die Altersrente in der Regel in der 1. Klaſſe zirka 110 Mark,
2. Klaſſe 140 Mark, 3. Klaſſe 170 Mark, 4. Klaſſe 200 Mark,
5. Klaſſe 2380 Mark betragen. Altersrente erhält ohne Rückſicht
auf das Vorhandenſein der Erwerbsunfähigkeit derjenige Ver
ſicherte, der das 70. Lebensjahr vollendet hat und 1200 Bei-
tragswochen nachweiſen kann. Wer heute nun 70 Jahre alt
wird, kann noch keine 1200 Wochen nachweiſen, denn das Jn-
validenverſicherungsgeſetz beſteht erſt ſeit 1891. Dieſen Ver
ſicherten werden nun für jedes Jahr, um welches ihr Lebens-
alter bei Jnkrafttreten des Geſetzes das 40. Lebensjahr über-
ſtiegen hat. 40 Wochen angerechnet, wenn ſolche Verſicherte ent
weder in den erſten 5 Jahren nach Jnkrafttreten des Geſetzes
200 Beiträge entrichtet, oder während der dem Jnkrafttreten
des Geſetzes vorangegangenen drei Kalenderjahre berufs-
mäßig, wenn auch nicht ununterbrochen, eine verſicherungs
pflichtige Beſchäftigung gehabt haben. Wer z. B. 1891 60 Jahre
alt war, für den würden für 20 Jahre je 40 Wochen angerechnet,
20 X 40 800 Wochen. Um Altersrente beim vollendeten 70.
Lebensjahre beziehen zu können, müßte ein ſolcher Verſicherter
dann mindeſtens 400 Marken nachweiſen können.

Eine Jnvalidenkarte darf dem Arbeiter niemals vor
enthalten werden. Dieſelbe läuft 2 Jahre, innerhalb dieſer
Zeit müſſen mindeſtens 20 Wochenbeiträge verwendet werden.
Alsdann iſt die Karte zum Umtauſch oder zur Verlängerung
der Ortsbehörde vorzulegen. Jm Falle längerer Arbeitsloſig
keit iſt die Weiterverſicherung zu empfehlen, die Anwartſchaft
wird erhalten durch Verwendung von 20 Marken innerhalb
2 Jahre.

19. Jah..

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Metallarbeiter!

Die Firma Drehler und Riedle in Zeulenroda ſucht
in Zeitz arbeitswillige Monteure und Former. Arbeits
angebote ſind ſtrikte abzulehnen.

Seine echt freiſinnige Haltung
hat der Reichstagsabgeordnete des Naumburg-Weißenfels
Zeitzer Kreiſes, Rektor Sommer, in Kaſſel bewahrt.
Dort veranſtalteten um den 18. März herum die Linkslibe
ralen eine Verſammlung, in welcher Herr Sommer redete.
Nach dem Bericht des antiſemitiſch-reichsverbändleriſchen Be
obachter hat Herr Sommer gegen das Dreiklaſſenwahlrecht ge
wettert. Der Landtag müſſe einen größeren „liberalen Ein
ſchlag“ bekommen. Solange das Dreiklaſſenwahlſyſtem beſtehe,
könne keine Volksbildung aufkommen. Weiter heißt es in dem
Bericht wörtlich:

Und nun die Polenfrage. Herr Sommer als Kind der
Oſtmark entwickelte Anſichten, über die Herr Schücking
ſchämig errötet wäre. Herr Dr. Tienes aber holte den frei
ſinnigen Prinzipienſchimmel aus dem liberalen Geiſtesſtall
und ritt eine Attacke gegen Herrn Sommer. Er konnte es
nicht begreifen, daß Herr Sommer von den Polen das Ver
ſtehen und Sprechen der deutſchen Sprache verlangte, Herrn
Sommers Haltung, beſonders in bezug auf den Paragraphen
7 des Vereinsgeſetzes verſtoße gegen die Grundprinzipien des
Freiſinns, dagegen müſſe er ſich energiſch verwahren.

Herr Sommer erklärte darauf, nachdem er ſchon vorher
auf eine Anfrage erklärt hatte, mit den Sozialdemokraten
und dem Zentrum unter keinen Umſtänden zuſammen arbei-
ten zu können, daß er von ſeinen in Poſen erworbenen An
ſchauungen nichts aufgeben könne. Toleranz ehre den Deut
ſchen, aber nicht ſeinen politiſchen Verſtand. Lehne man ein
Ausnahmegeſetz gegen die Polen ab, dann ſchaffe man einen
Ausnahmezuſtand für die Deutſchen. Das Enteignungsgeſetz
halte er allerdings für ungerecht.

Der Bericht der nationalliberalen Allg. Zeitung lautet ähn
lich. Majeſtätsbeleidigungs-Geſetz und neues Vereins und
Verſammlungsrecht ſeien Geſetze mit liberalem
Einſchlag. Man dürfe nicht auf Prinzipien
reiten, das habe noch keiner Partei Segen geſchaffen.

Wir wollen es des grauſamen Spieles genug ſein laſſen.
Nach den Berichten der beiden bürgerlichen Blätter hat Herr
Sommer ſich mehrfach in Widerſprüche verwickelt. Einer ſei-
ner Parteifreunde wagte es ſogar, ihm Verrat der freiſinnigen
Grundſätze vorzuwerfen! Nun, da iſt freilich nicht mehr viel
zu verraten, die unentwegt hochgehaltenen Grundſätze hat man
ja ſchon längſt über Bord geworfen. Jntereſſant iſt für uns
beſonders die Stellung des Herrn Sommer zur Wahlrechts
frage und zur Entrechtung der Polen. Herr Sommer geriert
ſich auf der einen Seite als Freund eines anderen Wahlrechts,
erkennt alſo an, daß durch das jetzt beſtehende Dreiklaſſen-
wahlrecht die Mehrheit des Volkes entrechtet wird. Auf
dec anderen Seite ſtimmt Herr Sommer für den berüchtigten
s 7 und entrechtet damit die Polen! Dieſe zwieſpäl-
tige Haltung des Herrn Sommer iſt ja erklärlich, er hat ja
ſelbſt erklärt, daß er auf Grundſätze keinen Wert
legt! Und einem ſolchen Manne ſoll man glauben, daß er
für ein freies Wahlrecht eintreten will Das iſt wirklich ein
wenig viel verlangt.

Ein Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten erklärt Herr
Sommer für ausgeſchloſſen. Da hat er vollkommen recht,
wir danken ganz ergebenſt für die Freundſchaft eines
Freiſinnsmannes, wie Herr Sommer iſt.

Der Beobachter, wie wir ſchon ſagten, ein antiſemitiſch
reichsverbändleriſches Blatt, vermöbelt Herrn
Sommer und ſeine Freunde ganz gehörig. Jm Zeitzer Wahl
kreiſe klingt das Lied des Reichsverbandes etwas anders.
Die Leute paſſen ſich eben den Verhältniſſen an und Herr
Sommer tut desgleichen. Mit Grundſätzen iſt er nicht be
ſchwert, ihm ſteht alſo die ganze Welt offen. Die freiſinnigen
Arbeiter erleben wirklich viel Freude an ihrem Abgeord
neten!

Kleines Feuilleton

Der Richter, der beim Worte genommen wurde. Die
Richter ihre privilegierte Stellung nur zu oft dazu,
um die vor ihre Schranken Zitierten mit z m Mah-
nungen, weiſen Lehren und a zu behelligen. Meiſtens
muß der ihnen Ausgelieferte ſchweigend ſolche Ungehörigkeiten,
die von Unwiſſenheit und Klaſſenvorurteilen diktiert werdenüber ſig ergehen laſſen. Jn Ungarn hat man jetzt einmal
einen Richter beim Wort genommen und durch Tatſachen
(hoffentlich gründlich) belehrt. Die Frankfurter Zei
tung berichtet darüber: Vor dem Budapeſter Gerichtshof
fand vor einigen Tagen die Verhandlung gegen einen wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß angeklagten n Agita
tor“ ſtatt. Präſident Saärkäny redete dem Verbrecher ins Ge
wiſſen, den Haß gegen die heutige Geſellſchaftsordnung auf-
zugeben, denn die Geſellſchaft ſei beſſer als ihr Ruf. Jn Un-
garn könne jeder brave Arbeiter, wenn er nur wolle, z
unbedingt fuünf Kronen verdienen. Am nächſten Tage
erſchien im Inſeratenteil zweier Budapeſter Blätter folgender
Aufruf: „Arbeiterl! Wer täglich fünf Kronen verdienen will,
melde ſich: VIII. Bezirk, Baroßgaſſe Nr. (DieWohnungsadreſſe des Gerichtspe ſidenten Särkäny.) Seither

iſt es um die Ruhe des Herrn Särkany geſchehen. Von früh
bis abend melden ſich Hunderte und Hunderte von Arbeitern
in ſeiner Wohnung und ſuchen um Arbeit an. Vor dem
Hauſe des Gerichtspräſidenten herrſcht zu manchen Stunden
des Tages ein r Godränge der Arbeitſuchen-
den, ſo daß ſelbſt die Polizei intervenieren mußte. Nun hat
man die erwähnten beiden n e die gefährliche
Anzeige nicht mehr zu publizieren, und die übrigen eitun

ber die Sache zu ſchweigen. Man hofft damit die geort ſoziale Ordnung wieder ins richtige Geleiſe zu bringen.

Die beſteuerte Volrskunſt. Als die gefährlichſte Hand
habe unſerer Steuerbureaukratie muß die Luſtbarkeits-r uer angeſehen werden. Jn ihrem Zeichen wirkend, ver
mäg die Speknlation eines Bureaukratenhirnes ins Ungemeſ-
ſene auszuwachſen. Was iſt nicht ſchon alles unter den Be

beiterbevölkerung

lichen Fabrikanten, welcher der Sache ein Vermögen

die allein es Unbemittelten erm

Ueberſchüſſen zu rechnen, vie

riff „Luſtbarkeit“ rubriziert worden! Man darf annehmen,
in abſehbarer gen noch das Bezahlen der Luſtbarkeits-

euer an und für ſich als eine verſteuerbare Luſtbarkeit
efiniert werden wird. Es wäre das übrigens nicht das

limmſte; Schlimmeres iſt im er dieſer Steuer gegenSe und Beſtrebungen verübt worden, die nicht etwa
uſtbarkeit verzapfen, ſondern ernſte wiſſenſchaftliche und künſt

leriſche Kulturarbeit da leiſten, wo die Organe, die eigentlich
dazu da wären, es verſäumen.

In den u Tagen iſt der ſinn angewandten Steuer
wieder ein Unternehmen zum Opfer gefallen, deſſen Tendenz
einzig auf Hebung und Bildung der unbemittelten Volks
ſchichten ausging. Der Barmer Volkschor, eine Ver-
einigung, die e zur Aufgabe machte, der hen Ar

s r gute muſikaliſche Darbie-
tungen zu vermitteln, hat unter dem der andauernd
gegen ihn angewandten Luſtbarkeitsſteuer ſeine Tätigkeit ein

Dieſer Volkschor, die Gründung eines vo
eopfert,

die Selbſtioſigkeit der mitwirkenden Kreiſe jahre
eranſtaltungen Eintrittspreiſe zu geben,

ren n i nUm ſo ſchwerer werden die an ſeiner Auflöſung uldigenS e en der Anklage folgender Erklärung getroffen, die

der Verein erläßt:
„Die Einführung der Luſtbarkeitsſteuer, deren Beläſtigungen

und Laſten man nicht von unſerem Inſtitut abgewendet hat,

welches mit v g. r au C rauf Deckung der Koſten, geſchweige denn auf Erzielung vonu m de hat,um ſeine gemeinnützigen Ziele zur Populariſierung der gro-ßen. entvlſt ar riſchen Erbauung weiteſter Kreiſe,

nur dur
ang vermocht, ſeinen

ut Hebung der Volksbildung überhaupt nur auftreiben zubnnen, welches deshalb ein den Vorzugs
unſere immer wiederrecht beanſpruchen kann, zwingt unverkannte gehemmte Tal it nunmehr rig einzu

ſtellen. Es gibt eben keine ſchärfere Verneinung der allgemein
anerkannten ſozialen Jdee, al den biligſten Preiſen das
Künſtleriſch-Beſte zu bieten, gerade dieſe billigſten Preiſe
durch eine Steuer wieder zu erhöhen, und geradezu unmora-
liſch iſt es, Beſtrebungen, die den höchſten kulturellen und

künſtleriſchen Zielen zugewendet ſind, unter den Begriff „Luſt
barkeit“ zu bringen.

Dort, wo dieſe bitteren, aber durchaus berechtigten Vorw
wie ein Donnerwetter einſchlagen ſollten, wird man natürli
nur die Achſeln zucken. ozu braucht das Volk auch
Heil Dir im Siegerkranz und Jch bin ein Preuße lernt jeder
ſchon auf der Schule kennen. Und die Hauptſache iſt, daß
nicht gegen Schema PF verſtoßen wird.

Verſchlimmerung der Tuberkuloſe durch Unfälle. Die Tuber
kuloſe nimmt unſtreitig unter den Krankheiten, die im Zuſam
menhang mit Unfällen beobachtet werden, den erſten Ranl enfeld in Berlin ſteht nach der Deutſchen
Medigz. 73ä auf dem Standpunkte, eineanze Reihe von Unfällen gibt, die weſentlich zur Entſtehung

er Tuberkuloſe beitragen, ſo Quetſchungen und ſonſtige erheb-
liche Verletzungen der Bruſt, die Jmpftuberkuloſe, die Gelenk
tuberkuloſe nach Verſtauchungen und die Lungenſchwindſucht,
die nicht ſelten 395 langandauernden Eiterungen ei ſchweren
komplizierten Knochenbrüchen als mittelbare Unfallsfolge a
tritt. Sonſt fallen alle übrigen Arten der Tuberkuloſe, die
nach dem nach dem Unfall zur Entwicklung gelangen, unter
den Begriff der Verſchlimmerung. Wie man ſich natürlich
denken kann, iſt die Entſcheidung der Frage oft eine ſehr
chwierige, weil es ſich dann meiſtens darum handelt, daß die
uberkuloſe aus dem verborgenen Stadium, das man alsLatengſtadlum bezeichnet, durch einen Unfall hervortritt.

Aeußere Anzeichen, wie z. B. Vererbung und Skrofuloſe, ſowie
eine ungünſtige Körperbeſchaffenheit, ſchlechte Ernährung,
mangelhafte und Luftröhrenkatarrhe ſind für die betreffenden Arbeiter heſenders gefährlich, wenn ein Unfall ein
tritt. Jn der Hauptſache kommt es dabei auf die Lokaliſation
der Unfallverleßsung am Ort oder in der Nähe des Sitzes der
inneren Erkrankung an, dann aber auch auf eine ſchnelle zeit
liche Folge des Unfalles und der Verſchlimmerung. Zuweilen
iſt ſogar bei der Sektion aus den friſchen Blutgerinnſeln,
namentlich wenn ſie in der Nähe von Verletzungen
werden, die Verſchlimmerung der Tuberkuloſe durch den Un
fall feſtzuſtellen. Für die Arbeiter iſt es von Wert, von dieſen
Verhältniſſen Kenntnis zu haben, damit ſie ihren behandelnden
Arzt dar aufmerkſam machen können, was zuweilen ver
geſſen wird.



Zeitz, B. März. Verhaftete Schwindler.

mehrfacher Betrügereien und Urkundenfälſchung, die ſie hier,
in Merſeburg, Nietleben, Aumg uſw. verübt hatten, feſtge
nommen und dem Amtsgerichte zugeführt. Beide hatten ſich
mehrere Tage hier aufgehalten und im Fremdenbuche unter
falſchen Namen eingetragen. Zörner ſpielte den Vermitt
ler von Hypotheken und Heeſe gab ſich als Dar-
leiher aus. Auch vermittelten ſie Grundſtücksverkäufe, nament
lich aber ſolche von Gaſtwirtſchaften. Von den Auftraggebern
verlangten ſie ein Prozent Proviſion und wenn dieſe nicht
voll gezahlt werden konnten, Abſchlagszahlungen. Einem
hieſigen früheren Gaſthofbeſitzer, der darauf hereingefallen
war, zahlten ſie die erhaltenen 30 Mk. nach ihrer Verhaftung
wieder zurück und ebenſo die Zeche, die er für die beiden Be
trüger bezahlt hatte. Das half ihnen aber nichts!

Zeitz, 25. März. (E. B.) Theaterabend des Sozial
demokratiſchen Vereins. Wir machen nochmals darauf auf
merkſam, daß am Sonnabend im Schützenhaus keine Billetts
ausgegeben werden. Bis Freitag abend ſind ſolche bei jedem
bekannten Parteigenoſſen zu haben.

Zeitz, 25. März. Gewerbegerxicht. Sitzung vom 11. März
Vorſitzender Stadtrat Dreykluft. Beiſitzer Fabrikdirektor Wehner,
Lackierer Penndorf. Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte
der Maſchinenmeiſter Mudrack gegen die Gasanſtalt auf 130 Mk.
Gehalt. Kläger wird abgewieſen, da er ſich gröbliche Beleidi
ungen ſeiner Vorgeſetzten zuſchulden kommen ließ. Der
eſchirrführer klagte gegen die Firma Opel u. Kühne wegen

18.51 Mk. rückſtändigen Lohn. Zwecks Zeugenladung wurde die
Sache vertagt. Gleichfalls vertagt wurde die Klage des Geſchirr
führers Wenzel gegen die Firma Schumann, Keſſelfabrik. Kläger
iſt wegen angeblicher Trunkenheit entlaſſen. Ferner klagte die

irma Wolf gegen den Lehrling Helwig wegen Kontraktbruch.
ie Sache wurde ausgeſetzt, da ſich Helwig wegen Urkunden-

fälſchung zu verantworten hat. Sitzung vom 18. März.
Beiſitzer dieſelben. Mit einem Vergleich endete die Klage des
Geſchirrführers Stöhr gegen den Fabrikanten Moll. Kläger
verlangt 18 Mk. rückſtändigen Lohn. Die Parteien einigen ſich,
Stöhr erhä.t 9 Mk. und tritt wieder in Arbeit

Jn der Urteilsverkündung der Rudelfabrik Emmerling gegen
den Kiſtenbauer Lippert wird Beklagter zur Zahlung von
98,44 Mk. zuviel erhaltenen Stücklohn verurteilt. Wiederum
vertagt wurden die Klagen Wenzel gegen Schumann und Klein
gegen Opel.

(E. B.)Weißenfels, 25. März. Nette Ausſich-
ten! Die Lage in der hieſigen Schuhinduſtrie iſt jetzt ſchon
keine glänzende, ſie wird aber anſcheinend noch ſchlechter
werden. Der Fabrikant A. Baumann bietet ſeinen Gläubi-
gern 25 Prozent, die Firma Georg Jſchner bietet 50. Die
erſt im Februar gegründete Firma Gebr. Fugmann hat die
Zahlungen eingeſtellt. Die Firma J. Zimmermann iſt im
Konkurs, die Ehefrau führt das Geſchäft weiter. Die Firma
Neuberger hat den Arbeitern gekündigt.

Ueberfahren. Geſtern abend gingen die Pferde
eines Geſchirrs des Schuhfabrikanten Arſand durch. Die Tiere
raſten durch die Merſeburgerſtraße bis zur Kubaſtraße. Am
Kronprinz wurde das dreijährige Töchterchen des Arbeiters
Löſler überfahren und erheblich verletzt.

Teuchern, 25. März. (E. B) Zur NMaifeier. Jm
vorigen Jahre war hier die Maifeier eine ſo impoſante, wie
noch in keinem Jahre zuvor. Weit über 400 Perſonen waren
in der Vormittagsverſammlung anweſend. Die Verſammelten

aben ſich damals das Verſprechen, auch in den kommendenFahren den 1. Mai in ſo großer Zahl zu feiern. Wir ſchreiten

nun dem 1 Mai abermals entgegen und es gilt nun, wieder
weitere Kreiſe zu intereſſieren. Der Sozialdemokratiſche Verein
hat eine Kommiſſion beauftragt, ſich mit den Gewertkſchafts-
vorſtänden in Verbindung zu ſetzen, damit dieſe in ihren Ver
ſammlungen Propaganda für eine würdige Feier treiben. Auch
hat dieſe Kommiſſion im Verein mit den Vorſtänden das Pro
gramm aufzuſtellen. Tue nun jeder ſeine Pflicht, der 1. Mai
muß auch in dieſem Jahre ſo gefeiert werden, wie es ſeiner
Bedeutung entſpricht. Jm vorigen V war die Maifeier
der „Niedergerittenen“ eine machtvolle Demonſtration, in dieſem
Jahre muß ſie das im verſtärkten Maße werden.

Streckan, 25. März. (E. B.) Arbeiterriſiko.
Wieder einmal ſind einige Unfälle auf den Baggerbetrieben
der Gruben Emma und Jakob zu verzeichnen. ir haben
uns ſchon mehrfach mit dieſen Gruben beſchäftigen müſſen,
Abhilfe der Mißſtände iſt bisher nicht erfolgt, dafür aber ſind
Lohnreduzierungen vorgenommen worden. Vor acht Tagen
oerunglückte auf Emma ein ausländiſcher Arbeiter. Er geriet
unter die Loren und wurde ihm ein Bein ſchwer verletzt.
Schuld an dieſem Unfall ſoll unangebrachte Sparſamkeit ſein.
So läßt man die Leute auf die Loren klettern, wenn dieſe
im vollen Gange ſind, und die Bremſen anziehen. Man will
dadurch das Bremsperſonal ſparen. Wen kümmert's, wenn
dabei Menſchenleben in Gefahr kommen Tranzportmittel,
um den Verletzten wegzuſchaffen, konnten erſt nach längerer
Zeit von einer anderen Grube herbeigeholt werden.

Am Montag verunglückte auf Jakob abermals ein Auslän-
der. Er wollte einen im vollen Gange befindlichen Zug über
ſteigen, geriet mit dem Fuße zwiſchen die Puffer und wurde
ſchwer verletzt. Zum Teil ſind die Unfälle auch darauf zurück
zuführen, daß die ausländiſchen Arbeiter kein Deutſch ver-
ſtehen. Sie mögen von den Beamten noch ſo ſehr angebrüllt
werden, verſtehen können ſie doch nichts. Aber immer wieder
holt man Ausländer herbei. Sie ſind billiger als die deut
ſchen Arbeiter und das iſt ja die Hauptſache.

Streckau, 25. März. (E. B.) Arbeiterviſike Am
Montag verunglückte der Arbeiter Gundermann von hier Er
war am Luckenauer Bahnhof mit Koksabladen beſchäftigt Als
er mit ſeinen Kollegen einen Wagen rücke wollte ſchlug ihn
die Deichſel des Wagens vor die Bruſt. G ſtürzte rückwärts
zu Boden und zog ſich einen Schädelbruch zu, an deſſen Folgen
er in der Nacht ſtarb. Von 12 Uhr mittags bis gegen 5 Uhr
abends lag der Schwerverletzte ohne ärztliche Hilfe in einer
Bude. Erſt dann wurde er in ſeine Wohnung gebracht! Um
7 Uhr erſchien dann erſt der Arzt. G. hinterläßt eine Frau
und vier Kinder.

Luckenaun, 25. März, (E, B.) Nicht ſehr hilfreich
ſcheint der Ortsvorſteher Wahrend von hier zu ſein. Am
letzten Sonntag ſtand hier eine Frau vor einer ſchweren Ent
bindung. Herr Dr. Jakob ordnete den ſofortigen Transport
ins Zeitzer Krankenhaus an, da eine Operation vorgenommen
werden ſollte. Zeitz iſt von hier 14 Stunde entfernt, es
machte ſich alſo ein Wagen zum Transport notwendig. Man
ging zum Ortevorſteher, und dieſer ſtellte der Schwerkranken
einen Agerwagen (!1) zur Verfügung. Die Hebagnime wej-
gerte ſich, die Verantwortung für den Transport guf einem
ſolchen Wagen zu übernehmen und ſagte: „Auf dem Wagen
kommen wir nicht nach Theißen, dann iſt die Fran tot!“
Man ſuchte nun bei andern Leuten nach einem paſſenden
Wagen. fand aber keinen. Abermals ging es zum Ortsvor-
ſteher. Ader trotz aller guten Worte ſolle es beim Ackermage i.
bleiben. Als man ihn bat, er möge doch ſeine Kutſche zu

Schneider Hermann Heeſe aus Delitzſch und der Proviſions-
reiſende Franz Zörner aus Halle wurden hier wegen

Verfügung ſtellen, es handle ch doch um ein Menſchenleben,
erklärte er: „Meine Kutſche gibt es nicht, die habe ich erſt
machen laſſen!“ Bei einem anderen Landwirt erhielt man
ſchließlich nach langem Verhandeln einen Federwagen, auf
dem der Transport dann ſtattfand.

Es wäre unnötig, irgend jemand an ſeine „CbriſteneKicht“
zu erinnern, wenn die einzelnen Gemeinden für geeignete
Krankentransportmittel ſorgen würden. Aber da ſoll man
den Herren nur kommen. Für manchmal ſehr unnötige Zwecke
ſind Gelder vorhanden, für dringend nötige Einrichtungen iſt
dagegen nichts übrig.

Aue, 25. März. (E. B.) Mit einem Siege der Arbeiterſchaft endete die un e Gemeindevertreterwahl. Unſer Kandi-

dat erhielt 80, der ner 25 Stimmen. Die
war eine ſehr rege.

Kahna, 26. März. Die Gemeindevertreterwahl
findet morgen, Freitag, abends 8 Uhr, in der Sonne ſtatt.
Unſer Kandidat iſt Genoſſe Emil Sänger, Maurer. Kein
Arbeiter darf der Wahl fern bleiben.

Aufruf!Der Beſitzer der bekannten Zeitſchrift Nach Feierabend,
Herr Meyer in Leipzig, fühlt ſich durch die Notiz in
Nr. 36 des Volksblattes, in welcher wir ſeine Ernennung
zum königlich bayriſchen Kommerzienrat mitteilten und dabei
unſere Meinung über ſein Blatt und die damit verbundenen
Verſicherungspraktiken kurz ausſprachen, beleidigt und hat
gegen unſeren Ernſt Däumig Privakklage er
hoben. Um Herrn Meyer bei der Verhandlung mit recht aus-
giebigem Material dienen zu können, richten wir an unſere
Freunde und die Leſer des Volksbl., die mit der Verſicherung
des Feierabend ſchlechte Erfahrung gemacht haben, die Bitte,
dieſe ihre Erfahrungen und alles, was ſonſt über die Feierabend-
Verſicherung zu ihrer Kenntnis gelangt iſt, unter genauer An-
gabe ihrer Adreſſe der Redaktion des Volksblattes
mitzuteilen. Gleichzeitig erſuchen wir um Mitteilung von
Fällen, in denen die Agenten und Vertreter der Zeitſchrift
Nach Feierabend beim Abonnentenfang das Volks
blatt beſchimpft und verächtlich gemacht haben.

Ferner bitten wir diejenigen Parteiblätter, die wegen der
Feierabend- Verſicherung bereits Prozeſſe gehabt
haben, uns das ihnen zur Verfügung ſtehende Material äber-
ſenden zu wollen. Die Redaktion des Volksvblattes
„VWJ——

Mühlberg, 25. März. (E. B.) Fabrikarbeiter,
organiſiert euch! Es ſind jetzt zwei volle Jahre ver
floſſen, ſeit hier eine Zahlſtelle des Fabrikarbeiter-Verbandes
gegründet wurde. Die Zahlſtelle hat ſich ganz gut entwigelt,
doch müßte eigentlich die Zahl der Mitglieder eine weit
höhere ſein. Jn der hieſigen Zuckerfabrik gibt es eine ganze
Anzahl Arbeiter, die dem Verband beitreten müßten, ſchon
um beſſere Lohnbedingungen ſchaffen zu können Aber leider
gibt es dort auch Elemente, welche jede freie Aeußerung ihrer
Kollegen der Direktion bezw den Beamten denunzieren Man
droht daher jetzt den organiſierten Arbeitern mit Hinauswer-
fen, wenn ſie es wagen würden, den Jndifferenten Vorwürfe
über ihre Gleichgültigkeit zu machen Ein derartiger Vorfall
ereignete ſich vor nicht allzu langer Zeit. Zwei Kollegen be
traten das Keſſelhaus, wo einige Auchkollegen beim Keſſel-
reinigen waren. Auf die Frage: „Was bekommt Jhr dafürr“
gab es die Antwort: „Das iſt verſchieden!“ Als nun der
eine Kollege antwortete: „Das könnt Jhr uns nicht weismachen“
ſagte der Arbeiter Ziſche aus Blumberg: „Mach' hier ja kei-
nen Krawall, ſonſt fliegſt Du raus. Wenn Du nicht gleich
ruhig biſt, gehe ich zum Siedemeiſter und Du fliegſt zur
Fabrik hinaus.“ Auch ein Arbeiter, der früher einmal in
Dresden organiſiert geweſen ſein will, bediente ſich der gröb
ſten Schimpfwörter. Etwa fünf Minuten nach dem Vorfall
begegnete der betreffende Kollege dem Siedemeiſter. Dieſer
fuhr ihn gleich an: „Was haben Sie im Keſſelhaus für einen
Skandal gemacht! Wenn ich noch einmal das Geringſte höre,
dann mache ich kurzen Prozeß.“ Den Herren paßt es an
ſcheinend nicht in den Kram, daß ſich auch Arbeiter „ihrer“
Fabrik der Organiſation angeſchloſſen haben, ſie wollen denen
jetzt den Herrenſtandpunkt klac machen.

Jſt denn aber dort eine Organiſation der Arbeiter wirklich
ſo überflüſſig Die Arbeiter erhalten einen Stundenlohn von
22 Pfennigen, erzielen alſo einen Lohn, der mit den heutigen
Verhältniſſen durchaus nicht in Einklang zu bringen iſt. Von
ſelbſt geben die Unternehmer keinen höheren Lohn, der muß
erkämpft werden durch die Organiſation! Trotzdem aber brin
gen Arbeiter es fertig, ihre eigenen Kollegen zu denunzieren,
obgleich beide Teile, Organiſierte wie Unorganiſierte, unter
den gleichen, traurigen Verhältniſſen zu leiden haben! Es iſt
bedauerlich, daß dieſe Arbeiter ihre Lage noch nicht erkannt
haben, daß ſie den Rutzen der Organiſation noch ſo unter
ſchätzen. Jhnen muß klar gemacht werden, daß ſie nur durch
die Organiſation etwas erreichen können. Gewiß, durch Unter
würfigkeit und Speichelleckerei erzielt man mitunter auch kleine
Erfolge! Dieſe erkauft man aber mit dem Verluſt ſeiner Ehre
als Arbeiter! Wollt ihr etwas beſſeres ſchaffen, dann ſchließt
euch eurer Organiſation, dem Fabrikarbeiter-Verbande, anl

Mühlberg, 25. März. (E. B) Der Arbeicervor in hält
am Sonnabend ſeine Mitgliederverſammlung ab. Heu. Schröter
ſpricht über das Parteiprogramm Alle Genoſſen ſollen er
ſcheinen.

Bockwitz, 25. März. (E B.) Folgen des Saal-
kampfes? Das Bezirkskommando hat die Frühjahrskontroll-
verſammluugen für Bockwitz, Dolſtheida und Mückenberg nach
Plejſſa verlegt Bisher fanden die Kontrollen in Mückenberg
ſtatt. Es ſcheint, als ob dieſe Maßregel mit dem Saalkampfe
zuſammenhängt. Den kontrollpflichtigen Arbeitern wird durch
dieſe Verlegung wirtſchaftlich Schaden zugefügt. Sie müſſen
jetzt einen vollen Tag einbüßen. Doch was geht das der Be
hörde an. Sie hält die Verlegung wahrſcheinlich im Intereſſe
der Disziplin für geboten und damit Punktum! Uns kann es
recht ſein, Freunde erwirbt ſich St. Militarismus durch ſolche
Maßnahmen ſicherlich nicht! Und das iſt ſchließlich auch
etwas wert.

Bockwitz, 26, März. E. B.) Wahlſieg. Bei dereſtrigen See l ſiegte in der dritten alaſe Genoſſe
Porn mit 96 gegen 1 Stimme. Jn der zweiten Abteilung
wurde Bäckermeiſter Dorn gewählt. Die erſte Abteilung wird
nur von Beamten der Miliygrube „vertreten“.

Kleinfeipiſch, B. März. (E. B.) Semeinderats
wahl. Am Montag wurde die Neuwahl der Gemeindever-
treter Jn der dritten Klaſſe wurde der bisherige
Vertreter Schneider wiedergewählt, in der zweiten Klaſſe
wurde der bisherige Vertreter der dritten Klaſſe, Handt, ge
wählt. Die 1. Klaſſe wählte Wobracht wieder. Es iſt ſomit eine
Ngchmabl für die dritte Klaſſe erforderlich. Wenn dieſe voll
zogen iſt, werden ſieben Ardeiter und fünf Bauern im Ge

teiligung
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(ab dadurch, daß ſie zwei Handwerksmeiſter verrn e in tet zweiten Klaſſe für den Arbei
ter geſtimmt hatten. Jedenfalls findet die Sache noch ein gee Nachſpiel, denn der eine Verprügelte iß ſchon im
Beſitz eines ärztlichen Ablteſies.

Delitzſch, 25. März. (E. B) Die Straßenreini-Arie der Grundbeſitzer Straßen
anlieger) endgüllig feſtgeſtellt Wir haben
wiederholt über das Strafverſfahren berichlei, das gegen den
Abgeordneten und Muhlenbeſiher Bauer eingelellet worden
war. weil er die Straße vor ſeinem Grundſtuck nicht hatte
reinigen laſſen. Die Strafkammer Halle a. S hatte Bauer
vecucieilt und die angewendete Straßenpolizeiverordnung für
gültig erklärt, weil ſie auf einem Orisſtatut beruhe Das
Kammecgericht hatte dann das Urteil aufgehoben und die
Sache zurückverwieſen. Nachdem B. vom Landgericht in Halle
abermals verurteilt worden war, hatte ſich das Kammerge-
richt wieder als Reviſionsinſtanz damit zu befaſſen. Das
Kammetgericht wies jetzt die Reviſion des Angeklagten end
gültig ab und ging von folgenden Erwägungen aus: Die
Straßenreinigungspflicht, welche an ſich den Gemeinden ob
liege, könne durch Polizeiverordnung allein nicht den Straßen
anliegern auferlegt werden. Dagegen könne eine Straßenrei
nigungespflicht der Anlieger begründet werden durch Geſetz,
Obſervanz oder Ortsſtatut. Jn einem ſolchen Falle könne
eine Polizeiverordnung die ſo begründete Reinigungspflicht
näher regeln und ihre Nichterfüllung unter Strafe ſtellen.
Nun könne ein Ort sſtatut aber die Reinigungspflicht
den Anliegern dann nicht auferlegen, wenn ſie die Straße
auf Grund einer Obſervanz zu reinigen hätten, d. h.
infolge einer gleichmäßigen örtlichen, auf einer gemeinſamen
Rechtsüberzeugung beruhenden Uebung von längerer Dauer.
Da nunmehr für Delitzſch eine ſolche Obſervanz feſtgeſtellt ſei,
ſo wäre das lerreſſende Ort sſtatut nicht verbind-
lich. Die Verurteilung des W ſei trotzdem mit
Recht erfolgt, denn die angewandten Beſtimmungen der Poli-
zeiverordnung vom 29. Dezember 1905 fänden in der Ob
ſervanz ihre rechtliche Stütze und ſeien deshalb gültig.

Delitzſch, 25. März. Ein Gewerkſchafrsfeſt veranſtaltet
im nächſten Sonnabend das Gewerkſchafts Kartell. Den Be-
ſuchern wird in jeder Beziehnng nur Gutes geboten werden.
Mögen alle Arbeiter an der Veranſtaltung teilnehmen. (Siehe
auch Jnſerat).

Sangerhauſen, 26. März. (E. B) Achtung, Holz
arbeiter! Sämtliche Tiſchler, Maſchinenarbener und Polierer
der Mörelfabrik F. A. Braum ſind in den Ausſtand getreten.
Die Solidarität iſt hochzuhalten.

Lützen, 25. März. Bekanntmachung. Die Anmeldung
der zu Oſtern ſchulpflichtigen Kinder, findet am Mittwoch. den
1. April, von 8 bis 12 Uhr vormittags im Rektor Zimmer
ſtatt. Der Jmpfſchein iſt vorzulegen, bei auswärtig geborenen
Kindern auch die Geburtsurkunde.

Alsleben, 25 März. (E. B.) Reichsverband und
Apotheker! Was haben denn die beiden miteinander
zu tun Werden jetzt in den Apotheken die Rezepte des
Reichsverbandes hergeſtellt, oder verabreicht der Reichsverband
jetzt ſeine Lügen in Apothekerdoſen Keins von beiden!
Der Reichsverband ſcheint nur gemerkt zu haben, daß kranke
Leute mitunter recht viel freie e haben. Um ihnen nun
die Langeweile zu vertreiben, verſorgt er ſie durch die Apo
theke mit Leſeſtoff. Und zwar in unauffälliger Form. Frauen

und zwar nur Frauen erhalten die zu holenden Arze-
neien eingewickelt in Flugblätter des Reichsverbandes!
Vor uns liegt ſolch ein Stück Einwickelpapier aus der Apo-
theke. Es betitelt ſich: Die Sozialdemokrgtie ein Geſchäft!
oder die Spekulation auf die Arbeitergroſchen! Der Wiſch
befaßt ſich mit den Kaſſenverhältniſſen unſerer Partei. Auf
den Jnhalt des Apothekenflugblattes einzugehen, hieße dem
Lügenverband zu viel Ehre antun.

s einige unſerer Genoſſen, die von dem eigenartigen Ein
wickelpapier erfahren hatten, ſelbſt Einkäufe in der Apotheke
machten, erhielten ſie anderes Papier. Man ſcheint alſo nur
die Frauen mit dem Zeuge beglücken zu wollen. Nach einer
anderen Lesart ſollen die Flugblätter noch von der letzten
Wahl herrühren. Damals iſt man ſie nicht los geworden, hat
ſie dann ballenweiſe an Geſchäfte abgegeben und benutzt ſie
nun als Einwickelpapier. Uns erſcheint die erſte Lesart rich
tiger, denn ſonſt würde man wohl kaum eine Ausleſe unter
den Empfängern halten. Dem Reichsverband iſt es ja egal,
wer ſeine Sudeleien verbreitet, ihm iſt es gleich, ob das ein
Pfarrer, Lehrer, Apotheker oder Totengräber iſt. Wenn er ſie
nur los wird.

Eſperſtedt, 25. März. (E. B.) Wahlſiege. Jn
Ober-Eſperſtedt ſiegte in der dritten Klaſſe Genoſſe Graſe-
mann in Unter-Eſperſtedt Genoſſe König.

Onittang.
Ane. Zur Gründung eines eigenen Blattes gingen ein:

Vom Genoſſen Weikart 1. vom imitierten Petöſi aus Zeitz
Extratour beim Kränzchen des Geſangvereins Sänger

Zangenverg 5.10 Mark. B. Naumann.
Cokalliſte des Wahlkreiſes Merſeburg Ouerfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung
Schkenditz:

Deutſches Haus. Lindenhof.
Moritz Müller. ute Quelle.Bergſchlößchen. Bürgergarten.
Grüner Baum. Weiße Taube.Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.

Papitz: Schankgut Paul Kirchner.
Wehlitz: Gaſthof.
Altrauſtädt: Kaſino.
Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof W Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.
Tenditz: Simons r.
Raßnitz: Zur deutſchen Krone.
Obverthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Mennicke.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, bei allen Gelegenheitendieſe Lokale zu berückſichtigen wat egenhelt
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Die Lokalkommiſſion.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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